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Dacapo für Schwarz-Blau: 
Umfärben und Abkassieren 

V
or nunmehr drei Monaten, 

unmittelbar nach der jüngs­

ten Nationalratswahl, ga­

ben wir an dieser Stelle unserer 

Skepsis Ausdruck, dass Wolfgang 

Schüssel eine andere als die ge­

habte Koalition eingehen werde. 

Es hat zwar unnötig lang gedau­

ert, der Kanzler wollte offenbar im 

Verwi.J.Tspiel seiner Sondierungen 

den schwarzen Peter für ein Nicht­

zustandekommen einer Großen 

Koalition dem Widerpart zuschie­

ben, aber herausgekommen ist 

letztlich das Elwartete. 

Schüssel gibt heute auf die 

Frage, warum er eigentlich Neu­

wahlen vom Zaun brach, unver­

hohlen zur Antwort: ,,Schauen Sie 

sich die Zusammensetzung des 

neuen Nationalrats an." Im Klar­

text: Die Wähler des Koalitions­

partners sind in Scharen zur ÖVP 

übergelaufen. Die „Demütigung 

der Parteien", für die der rache­

schnaubende Jörg Haider dem 

Kanzler in Aussicht stellt, er wer­

de riafür „einmal" bitter bezahlen 
t 

müssen, war im Grunde nur eine 

der FPÖ. ,,Einmal" - das soll wohl 

heißen, der Termin für die Fallfrist 

ist offen, aber wenn die Gelegen­

heit da ist, wird die Rechnung prä­

sentiett, und sei es nur, um Schüs­

sel mit in den eigenen Untergang 

zu reißen. Trotz aller gegenteili­

gen Beteuerungen des die in sei­
ner Partei immer wieder auftre­

tenden Sprünge mühsam kitten­

den PP-Obmanns sitzt der Todes­

keim der Instabilität von Anfang 

an in der alt-neuen Pattnerschaft. 

Zwar ist Haider wohl für immer 

entzaubert und seine Kanzler­

träume sind ein für allemal dahin -

und das ist gut für Österreich. 

Aber sein Rückhalt in der Partei, 

die er groß gemacht hat, ist noch 

immer stark genug, um gegebe­

nenfalls aus Schüssels Begeiste­

rung über die Zusammensetzung 

des Nationalrats dessen Sturz zu 

provozieren: Ein paar FPÖ-Stim­

men weniger bei einer Vertrau­

ensfrage, und der ÖVP-Triumph 

ist Geschichte. 

Wenn das Wahlverhalten 

einer Mehrheit der Österreicher 

mögliche1weise dadurch mitbe­

stimmt war, dass sie - nicht zuletzt 

mit dem Blick auf Deutschland -

Rot-Grün verhindern wollten, so 

ist doch, glaubt man den Umfra­

gen über die Koalitionspräferen­

zen, die Neuauflage des Gehab­

ten keineswegs ihr Herzens­

wunsch gewesen. Und dazu müs­

sen sie sich jetzt bei der Präsenta­

tion des Regierungsprogramms 

fragen, ob sie das wirklich woll­

ten: die Abschaffung der Früh­

pensionen ohne Rücksicht auf ei­

nen gerade unter den Älteren im­

mer mehr Arbeitslosigkeit produ­

zierenden, stagnierenden Arbeits­

markt; die Anhebung der Steuern 

auf Benzin, Diesel und Heizener­

gie, die den Kleinverdienern das, 

was als Mini-Steuerreform in die 

eine Tasche fließen soll, aus der 

anderen wieder nimmt; die Aus­

sicht, bei jedem Arztbesuch einen 

geschmalzenen Selbstbehalt hin­

legen zu müssen; den Verkauf der 

letzten Reste der verstaatlichten Be-

1liebe; den Kauf von Abfangjägern, 

für die man erst die nächste Re­

gierung zahlen lassen will. Das ist 

jedenfalls nicht der Atem der 

großen Reformen, die als uner­

lässlich angekündigt wurden, son­
dern der alteingefalu·ene Weg, die 

Finanzprobleme durch Belastun­

gen der Bürger zu lösen. Und das 

auf eine Weise, die die soziale 

Situation breiter Schichten nur 

minimal berücksichtigt. Und die 

keine Antwo1t weiß auf die Frage, 

wie das von den meisten als Pro­

blem Nummer 1 Erkannte, die Ar­

beitslosigkeit, wirksam bekämpft 

werden kann. 

Die Sozialdemokratie hätte 

in eine Koalition mit der Volks­

partei zweifellos manches ein­

bringen können, was einschnei­

dende soziale Härten bei den 

auch von ihr als sinnvoll erkann­

ten Reformen hätte verhindern 

oder mildern können. Aber man 

sollte sich keiner Täuschung hin­

geben, dass die letztlich doch 

dominierende Kanzlerpartei das 

allenfalls Positive als ilu· Werk re­

klamiert, die Belastungen hinge­

gen als gemeinsam zu tragende 

Notwendigkeiten ausgegeben 

hätte. In dei;Opposition sollte sich 

die Aufgabe unserer Pa1tei noch 

klarer als bisher und nicht nur in 

der Verda11;1111ung der schwarz­

blauen Drangsale definieren las­

sen. Gerade angesichts der in il1-

rer Stabiltät permanent bedrohten 

Regierung muss neben der uner­

lässlichen Kritik an deren Maß­

nahmen das Gegenkonzept der 

österreichischen Sozialdemokra­

ten in den Vordergrund treten. 

Gusenbauers „Zwölf Initiativen für 

ein modernes Österreich", die 

Schüssel als inakzeptable „Bedin­

gungen" zurückgewiesen hat, sind 

eine gute Grundlage dafür. Ihre 

Präzisierung und Feineinstellung 

gemäß dem Prinzip, dass Walu·heit 

konkret ist, wird die Aufgabe von 

Politikern und Expe1ten sein, die 

ein Gegenmodell erarbeiten, das 

für die Mehrheit der Menschen in 

seinem greifbaren Angebot zur er­

su·ebenswe1ten Alternative wird. 

Die von konservativer Seite 

behauptete Reformfeindlichkeit 

der Sozialdemokraten wi.J.·d durch 

illre ununterbrochene Wiederho­

lung um nichts wahrer. Allerdings 

wird man uns nicht absprechen 

können zu fragen: Reform - für 

wen? Wenn es heute auch bei vie­

len als unfein und ewiggestrig gilt, 

das Wort Sozialismus in den Mund 

zu nelunen, so sollten wir es doch 

lieber mit Bruno Kreisky halten, 

der den demokratischen Sozialis­

mus als die „permanente Refom1" 

definierte. Die Bedingungen für 

solche Reformen mögen sich in 

einer Zeit der Globalisierung, in 

einer Zeit, in der wirtschaftliche 

Sinnhaftigkeit oft ausschließlich 

nach der Einträglichkeit für die 

Aktienbesitzer beurteilt wird, geän­

dert haben. Doch an der Frage 

„Reform - für wen?" werden sich 

nach wie vor die Geister scheiden. 

Wenn wir sie richtig und für jeden 

verständlich beantwotten, wird die 

Neuauflage von Schwarz-Blau, ob 

mit oder ohne vorzeitigen Sturz, 

Episode bleiben. • 

Manji0ed Scheuch 
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Größter Raubzug unserer Geschichte 

J 
üngst wurde der Schlussbe­

richt der Historikerkommissi­

on über den Vermögensent­

zug während der NS-Zeit und 

Rückstellungen bzw. Entschädi­

gungen nach 1945 der Öffent­

lichkeit präsentiert. Der Auftrag 

dafür war 1998 von der damali­

gen Bundesregierung e1teilt wor­

den. Unter dem Vorsitz des Prä­

sidenten des Verwaltungsge­

richtshofes Clemens Jabloner 

wurden von rund 160 Forschern 

mehr als 100.000 Akten durchge­

sehen und daraus auf 14.000 Sei­

ten 54 Berichte erstellt. Sie geben 

Auskunft über den größten Raub­

zug der österreichischen Ge­

schichte. Die Betroffenen waren 

in erster Linie die in Österreich 

vor 1938 lebendenJuden, die ins­

besondere durch die so genann­

ten Arisierungen, aber auch 

durch schikanöse Bestimmungen 

beim Verlassen des Landes oder 

durch Plünderungen, Diebstähle 

und Erpressungen ihres Besitzes 

beraubt oder durch Berufsver­

bote und Entlassungen geschä­

digt wurden. Was die Rückstel­

lung anlangt, so habe die Repu­

blik dabei nach 1945 „oft nur 

halbherzig und teilweise recht 

zögerlich" agiert. Es sei aber un­

richtig, zu behaupten, Östen-eich 

habe in dieser Beziehung über­

haupt nichts getan. 

Die Rückstellung war aber so or­

ganisiert, dass sie als „Holschuld" 

und nicht, was bei politischer 

Großzügigkeit angebracht gewe­

sen wäre, als „Bringschuld" be­

trachtet wurde, das heißt, die Be­

troffenen mussten von sich aus 

ihre Forderungen anmelden. Die­

se Haltung sei nicht zuletzt eine 

Folge der Opferrolle gewesen, 

die sich das befreite Österreich 

zusclu·ieb. Aber etwa aus den Ak­

ten des damaligen Finanzmini­

steriums lasse sich auch ein la­

tenter Antisemitismus herausle­

sen. Der Druck der westlichen 

Besatzungsmächte, insbesondere 
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der USA, habe mit dazu beige­

tragen, dass in jener Zeit Rück­

stellungen, so genannte Wieder­

gutmachungen, erfolgt sind. In 

der Nachkriegszeit wurden sie­

ben Rückstellungsgesetze erlas­

sen, doch „arisierte" Wohnungen 

waren dabei nicht einbezogen. 

Bei Vermögen war das Prinzip 

die Naturalrestitution - zurück­

gegeben wurde nur, was noch 

vorhanden war. Entschädigun­

gen wurden von der Republik 

erst - unzureichend - nach Ab­

sdtluss des Staatsvertrags gezahlt. 

Die von den Nazis beschlag­

nahmten nichtjüdischen Vermö­

gen - so die der 26 katholischen 

Stifte -, wurden meist nach dem 

gleichen Prinzip, also nicht privi­

legiert, entschädigt. Roma und 

Sinti bekamen nichts - erst die 

Historikerkommission stellte fest, 

dass auch sie Vermögenswerte 

verloren hatten. 

Eine weitgehende Rückstel­

lung an Parteien und Gewerk­

schaften erfolgte bei den bereits 

vom Ständestaat nach 1934 er­

folgten Beschlagnahmen von 

Vermögen. 

Die Frage, wer die einzelnen 

Ariseure waren, blieb unbeant­

wortet. Das sei auch nicht die 

Aufgabe der Kommission gewe­

sen, ganz abgesehen von Pro­

blemen des Datenschutzes. 

Jedenfalls aber habe sich fest­

stellen lassen, dass die Ariseure 

nur zuni geringen Teil „Reichs­

deutsche" waren, sondern vor 

allem Österreicher. 

Auch mit anderen Von.uteilen 

lasse sich auf Grund der Ergeb­

nisse der Untersuchungen auf­

räumen. So, dass es nur ganz 

reiche Juden und ein Lumpen­

proletariat gegeben habe - die 

Zwischenschichten, die beraubt 

wurden, waren zahlenmäßig 

beträchtlich. Oder etwa das lan­

cie1te Gerücht, dass Juden nach 

1945 keine Steuern zu zahlen 

brauchten. • 

Haine: Riga: 1:al'l 

llt·. L i 039 40/6913 

GESTAPO 

Viele Karteiblätter der Gestapo zeigen „Verbrecher"-Fotos 
wie das des elfjährigen Karl Rigo-Stojka 

5. Mai: ,,Briefe in den Himmel"
•• 

O
sterreichische Schüler sind

zur Zeit mit einem großen 

zeitgeschichtlichen Projekt be­

fasst: Sie recherchieren die Ein­

zelscl1icksale von Opfern des Ho­

locaust und schreiben sie auf. Am 

5. Mai 2003 findet auf dem Wie­

ner Heldenplatz eine Großver­

anstaltung unter dem Titel „A Let­

ter To The Stars", Briefe in den

Himmel, statt. Zehntausende

Schüler im Alter zwischen 13 und 

19 Jahren, die sich in den Mona­

ten zuvor mit den Geschichten

jener 65.000 Juden und 15.000

weiteren von den Nazis ermor­

deten Opfern befasst haben, wer­

den auf dem Platz zusammen­

konrn1en.

Die Schüler werden als Abschluss 

des großen schulischen For­

schungsprojektes einen Brief an

den vqn ihnen „adoptierten"

Menschen, der an einen weißen 

Luftballon befestigt wird, in den 

Himmel steigen lassen: Mit

80.000 weißen Luftballons über

Wien soll ein Zeichen der Erin­

nerung und Mahnung gesetzt

und gezeigt werden, dass die

Jugend bereit ist, ,,die Geschich­

te dem Vergessen zu entreißen". 

Diese zeitgeschichtliche For­

schungsarbeit durch österreichi-

sehe Jugendliche wurde dadurch 

möglich, dass die Namen fast 

aller österreichischen jüdischen 

Opfer nach zehn Jahren intensi­

ver Forschung durch das Doku­

mentationsarchiv des öster­

reichischen Widerstandes - von 

Anna Abel bis Sender Zysmano­

wicz - nun bekannt sind. Man 

weiß nun, wo diese Menschen 

gelebt haben, wann sie dep01tiert 

wurden, wo sie getötet wurden. 

Das Projekt „A Letter To The 

Stars" ist eine Initiative zweier 

österreichischer Journalisten, 

Andreas Kuba und Josef Neu­

mayr. Sie haben dafür den Ver­

ein „Lernen aus der Zeitge­

schichte" gegründet, das Bun­

desn1inisterium für Bildung, Wis­

senschaft und Kultur begleitet 

das in allen Bundesländern durch­

gefülute Projekt. Karl Stojka, geb. 

Rigo, der - 11-jährig eingeliefe1t -

das Vernichtungslager überlebt 

hat, begrüßte das Projekt n1it fol­

genden Worten: ,,Die Opfer des 

Holocaust wurden verdrängt, 

vergessen und wieder zur ano­

nymen Zahl. Wir können all die­

se Menschen nicht wieder leben­

dig machen, aber wir können ih­

nen ilu·e Namen, für Gesicht, ilu·e 

Würde zurückgeben." • 
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Erster Transport nach Dachau 
N 

och vor Hitler war schon 

am 12. März 1938 Hein­

rich Himmler mit einem 

Stab von Gestapo-Spezialisten 

in Wien gelandet. Sofort began­

nen die Verhaftungen promi­

nenter österreichischer Nazi­

gegner. ,,Vorarbeit" hatten schon 

in der Nacht von 11. auf 12. 

März österreichische National­

sozialisten geleistet, indem sie 

zahlreiche Personen willkürlich 

festgenommen hatten. Die 

Hauptstoßrichtung der Verhaf­

tungswelle richtete sich gegen 

Repräsentanten des austrofa­

schistischen Ständestaates und 

gegen Juden. Das Gros der Ver­

hafteten waren Politiker und 

Funktionäre der Vaterländischen 

Front, Ministerial- und Exekutiv­

beamte, christliche Gewerk­

sd1after, Monarchisten und Heim­

wehrführer. Von den Linken wa­

ren es hauptsächlich die von 

1934 bis 1938 tätigen Revolu­

tonären Sozialisten und Kom­

munisten. Allerdings gab es für 

linke Regin1egegner, die sich vor 

dem März 1938 für ein Zusam­

mengehen gegen die Nazigefahr 

ausgesprochen hatten, keinen 

Pardon. 

Am 31. März ging der erste 

Transport mit 150 österreichi­

schen Häftlingen von Wien ab 

und traf am 1. April im Konzen­

trationslager Dachau ein. Zu den 

bekanntesten Politikern von bür­

gerlicher Seite gehörten unter 

anderem Leopold Figl, Alfons 

Gorbach, der Generalsekretär 

der VF Oberst Walter Adam, 

der VF-Propagandaleiter Fritz 

Bock, der Wiener Bürgermeister 

Richard Schmitz, der frühere 

Finanzminister Ludwig Draxler, 

der Ständestaat-Gewerkschafts­

präsident Johann Staud, der 

Kommandant des Anhaltelagers 

Wöllersdorf (Baron) Emanuel 

Stillfried, der Chef der Ostmär­

kischen SturmscharenJosef Kim­

mel, weiter Felix Hurdes, die 

Journalisten Friedrich Funder 

und Rudolf Kalmar, die Söhne 

des 1914 in Sarajevo ermordeten 

Thronfolgers Franz Ferdinand 

sowie Sektionschef Robert 

Hecht, der den autoritären Kurs 

von Bundeskanzler Dollfuß ju­

ristisch untermaue1t hatte. Er war 

jüdischer Herkunft und beging 

im KZ infolge der barbarischen 

Behandlung Selbstmord. Promi­

nenteste sozialdemokratische 

Häftlinge waren Robert Danne­

berg (1942 in Auschwitz ermor­

det), der Schutzbundführer Ma­

jor Alexander Eitler (er starb 1945 

in Dachau), Stefan Billes sowie 

Franz Olah, der maßgeblich an 

der Floridsdorfer Betriebsräte­

konferenz, die zur Unterstützung 

von Schuschniggs Volksabstim­

mung bereit war, teilgenommen 

hatte. Bekanntester konm1Unis­

tischer Funktionär im ersten 

Transport war Ludwig Soswins­

ki; V iktor Matejka, später Kom­

munist, kam als christlichsozia­

ler Arbeiterkammerfunktionär 

nach Dachau. Unter den jüdi­

schen Intellektuellen, Künstlern 

und Unternehmern im Trans­

port war der spätere Präsident 

der Kultusgemeinde Emil Mau­

rer und der durch seine Libret­

ti für Lehar- und Abraham-Ope­

retten bekannte Schriftsteller 

Fritz Löhner-Beda (in Auschwitz 

ermordet). 

Insgesamt wurden in den 

März- und Apriltagen (auch 

eine „Vorbereitung" für Hitlers 

Volksabstimmung) nach Schät­

zungen bis zu 76.000 Österrei­

cher verhaftet. • 

Gedenken an Robert Danneberg 

Am 12. Dezember 1942 wurde

Roben Danneberg in Ausch­

witz ermordet. 60 Jahre danach 

gedachte die SPÖ des sozial­

demokratischen Mandatars, der 

als Gemeinderat, Stadtrat und Ab­

geordneter zum Nationalrat zur 

Führungsgruppe der Sozialde­

mokratie in der Ersten Republik 

zählte. Danneberg gelang im 

März 1938 nicht mehr die Flucht 

aus Österreich und er wurde am 

1. April 1938 mit dem ersten

Transport von Gestapo-Häftlin­

gen nach Dachau depo1tien. Von 

dort wurde er in das KZ Bu­

chenwald überstellt und kurz 

nach seiner Einlieferung im Ver­

nichtungslager Auschwitz em10r­

det. Beim Gedenkstein im Aren­

berg-Park legten namens der Frei­

heitskämpfer Edith Krisch und 

Ernst Nedwed und namens der 

BO Landstraße Abgeordneter Jan 

K.rainer und Andrea Trattnig ei­

nen Kranz nieder. •

Gedenkveranstaltung 

Anlässlich des 65. Jahrestages
des ersten Transports von 

Gestapohäftlingen in das Nazi­

Konzentrationslager Dachau am 

1. April 1938 findet am Dienstag, 

1. April 2003, 10 30 Uhr, in der

unteren Halle des Westbahnl1ofes 

eine Gedenl<Veranstaltung statt. 

Programm: 

• Begrüßung: Bezirksvorsteher

Ing. Rolf Huber 

• Dachau-Lied 

• Reden der Venreter der Arbeits­

gemeinschaft der KZ-Verbände

und Widerstandskämpfer Öster­

reichs: Dr. Gerhard Kastelic (ÖVP­

Kameradschaft der politisch Ver­

folgten), Prof. Alfred Ströer (Bund

Sozialdemokratischer Freiheits­

kämpfer und Opfer des Faschis­

mus), Oskar Wiesflecker (KZ-Ver­

band)

• Moorsoldaten-Lied

• Gedenkrede von Kulturstadtrat 

Dr. Andreas Mailath-Pokorny

• Anschließend Kranznieder­

legung mit einem Vertreter der

Lagergemeinschaft Dachau 

• Bundeshynme 

11. Mai: Mauthausen

Die Internationale Mauthau­
sen-Befreiungsfeier findet 

diesmal am Sonntag, dem 11. Mai 

statt. Beginn 11 Uhr, vorher, um 

10.15 Uhr, wird eine sozialdemo­

kratische Kundgebung beim 

Gedenkstein für den in Mauthau­

sen ermordeten Schutzbündler 

Richard Bernaschek abgehalten. 

Der Landesverband Wien 

fäh1t um 7.00 Uhr mit Bussen ab. 

Treffpunkt Wien 1, Löwelstraße 

18. Anmeldung bis spätestens

30. April unter: Tel. 534 27-277,

Fax 534 27-258, E-Mail: kaemp­

fer@spoe.at.

Die Abfahitzeiten der Landes­

verbände sind in den einzelnen 

Landessekretariaten zu erfragen. 
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Eine Buchbesprechung und keine Richtigstellung 

Z
u einem Artikel in der
Nummer 10-11-12/2002,
Seite 11, haben wir per E­

Mail von Mag. Peter Wasse1theu­
rer vom „Haus der Heimat" eine 
kritische Notiz erhalten, in der 

um eine Richtigstellung ersucht 
wird. Dazu wollen wir Folgendes 
feststellen: 
Es handelt sich in unserem Arti­
kel um eine Besprechung von 
zwei Büchern, die jeweils unter 
dem gleichen Titel „Die Benes­
Dekrete" erschienen sind. In die­
sen wird die Diskussion um die 
Vorgeschichte und die Aussied­
lung der Sudetendeutschen aus 
der CSR von verschiedenen 
Standpunkten aus geführt. Will 

man sich mit diesem Thema be­
fassen, muss man die beiden 
Bücher lesen und sich mit den 
Autoren auseinandersetzen. Wir 
haben die beiden Bücher emp­
fohlen, weil wir einseitige Kamp­

agnen ablehnen. 
In einer Nebenbemerkung 

haben wir darauf hingewiesen, 
dass der Verband volksdeutsd1er 
Landsmannschaften Österreichs 
VLÖ über schwarz-blaue Initia­
tive Subventionen von insge­
samt 7,3 Millionen Euro erhält. 
Und wir bemerkten dazu, dass 
die Arbeitsgemeinschaft der KZ­
Verbände und Widerstands­
kämpfer Österreichs von sol­
chen Beträgen nur träumen 
kann. Von unserer kritischen 
Meinung lassen wir uns auch 

von diversen Erläuterungen 
über die Ursachen der Zuwen­
dungen nicht abhalten. Wir wis­
sen jedenfalls, dass die Initiative 

dafür von rechts außen gekom­
men ist, und wir können dafür 
ein Zitat von Jörg Haider anbie­

ten: Am 20. 10. 2000 sagte er in 
der Wiener Stadthalle: ,,Reden 
wir über Wiedergutmachung: 
Die betrifft nämlich nicht nur die 

in New York und im Osten, son­
dern vor allem auch unsere su­
detendeutschen Freunde. Wir 
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wollen uns zuerst um die eige­
nen Leute kümmern." Man er­
kennt also das aus diesen Krei­
sen bekannte Denkmuster: Ju­
den und andere von den Nazis 
Ve1triebene - das sind nicht „un­
sere Leute". 

Zum „Haus der Heimat" gibt 
es eine lange Liste, aus der her­
vorgeht, dass Referenten aus dem 
Dunstkreis rechtsextremer Par­
teien und Vereine ständige Gäste 
sind. Wenn vom VLÖ ins Treffen 

geführt wird, dass die Räume 
zwecks Geldbeschaffung ver­
mietet werden müssen, ist dies 
sehr fadenscheinig. Das Doku­
mentationsarchiv des österreichi­
schen Widerstandes weist z. B. 
darauf hin, dass das mit Förder­
geldern bedachte „Haus der Hei­
mat" mehr als einmal seinem Ruf 
als rechtsextremer Veranstal­
tungsort gerecht wurde. Am 18. 
November 2002 sprach do1t nie­
mand Geringerer als Franz 
Schönhuber. Der ehemalige Waf-

fen-SS-Mann und Vorsitzende der 
deutschen Republikaner versucht 
schon seit eirliger Zeit sein ganzes 
Gewicht für die Eirligung der zer­
splitterten deutschen Rechts­
extremistenszene in die Waag­
schale zu werfen. Schönhuber 
schreibt auch regelmäßig unter 
anderem für die rechtsextreme 
Zeitschrift „Nation und Europa". 
Die Tageszeitung „Der Standard" 
berichtete über diese Veranstal­
tung, dass rund 200 Menschen 
der Ankündigung des „Neuen 
Klubs" in Andreas Mälzers Po­
stille „Zur Zeit" gefolgt sind. Auch 
der Mitherausgeber der Zeitung, 
der FPÖ-BundesratJohann Gu­
denus, nahm daran teil. Zu Be­
ginn beklagte Schönhuber den 
Niedergang der FPÖ. ,,Kärnten 
war für uns deutsche Patrioten 
immer das gelobte Land, Haider 
der unumstrittene Führer", jam­
me1te der Republikaner. Auch ein 
Schuldiger wurde für das rechte 
Fiasko gefunden. ,,Ich habe Hai-

der immer gesagt, (Arlm.: der frei­
heitliche EU-Abgeordnete Peter) 
Sichrovsky wird noch einmal 
dein Sargnagel sein". Dieser sei 
ein „Deutschen-Hasser". In die­
ser Weise ging es dann flott wei­
ter. 
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Wir trenen nm anl ßUJJl Bemctt 

Wir können noch eine weite­
re Veranstaltung mit einer Einla­
dung in Faksimile belegen. Der 
Inhalt spricht für sich. 

über sonstige Veranstaltungen 
in diesem „Haus der Heimat" liegt 
eine lange Liste rechtsextremer 
Referenten vor, die wir gerne 
über Wunsch veröffentlichen 
können. Also Herr Wassertheu­
rer, es gibt nichts richtig zu stel­
len, sondern nur zu ergänzen.• 

Ernst Nedwed 

Slowenen-Vertreibung 1942 

Ankunft der deportierten 
Slowenen in einem Lager 

A
n die Deportation zahl­
reicher Kärntner Slowe­
nenfamilien in1Jahr 1942 

und den Partisanenkampf in 
Kärnten erinnerte eine Ausstel-

Jung, die von der Österreichi­
schen Liga für Menschenrechte 
im Atelierhaus der Akademie der 
bildenden Künste in Wien ver­
anstaltet wurde. Nach der Beset­
zungJugoslawiens 1941 begann 
eine intensive Germanisierung. 
Aus Oberkrain und der Unter­
steiermark wurden Zehntausen­
de nach Kroatien und Serbien 
ausgewiesen. Als 1941 die deut­
schen :ßewohner des Kanaltals 
(das von Kärnten 1919 abge­
trennt und von Italien annektiert 
worden war) im Zuge der Südti­
roler Option „hein1 ins Reich" ka­
men, ordnete SS- und Polizeichef 
Himmler deren Ansiedlung im 

„doppelsprachigen Gebiet des 
Reichsgaues" Kärnten an: ,,Die 

Betriebe der etwa 200 sloweni­
schen Familien dieses Gebietes, 
die als volks- und staatsfeindlich 

bekannt sind, sind zur Besetzung 
mit Kanaltalern heranzuziehen". 
Schlagartig erfolgte am 14. und 
15. April die „Evakuierung" die­
ser Familien, insgesamt 1.075 Per­
sonen (viele männliche An­
gehörige waren zur gleichen Zeit
im Kriegseinsatz bei der Wehr­
macht). Man brachte sie zunächst
in ein Lager am Stadtrand von
Klagenfurt, dann wurden sie auf
verschiedene O1te des ,,Altreichs" 
aufgeteilt.

Diese Behandlung der Slo­
wenen führte dazu, dass auch 
Kärntner zur „Slowenischen Be­
freiungsfront", den Tito-Partisa­
nen, stießen, als diese iliren Ope­
rationsbereich zeitweise auf Süd­
kärnten ausdehnen konnten. Die 
,,Bandenbekämpfung" band mo­
natelang Kräfte der SS und der 
Gendarmerie. • 
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Widerstand in Korneuburg 
V

or sechzig Jahren, am 
22. Februar 1943, starben
in Berlin-Plötzensee vier

Korneuburger Arbeiter - der Ei­
sendreher Johann Gruber, der 
Schlossergehilfe Rudolf Alexan­
der, der Maurer und Schiff­
schmied Anton Jordan und der 
Maurergehilfe Johann Mühl - un­
ter dem Fallbeil der Nazihenker. 
Bereits eine Woche zuvor, am 15. 
Februar, wurde der Korneubur­
ger Bau- und Maschinenschlos­
ser Josef Schwarzböck im Lan­
desgericht Wien enthauptet. Er 
war mit 15 Jalu·en der Sozialisti­
schen .Arbeite1jugend beigetreten 
und dann bis zur Zerschlagung 
der österreichischen Sozialde­
mokratie im Februar 1934 durch 
das Dollfuß-Regime im Metall­
arbeiterverband und in der SDAP 
organisiert. 

Alle Ermordeten waren in 
der Korneuburger Schiffswelt be­
schäftigt gewesen, wo sie ge­
meinsam - Revolutionäre Sozia­
listen und Kommunisten - eine 
illegale Betriebszelle organisier­
ten. Die Aktivitäten solcher 
Widerstandsgruppen waren: 
Wahrung des gesinnungsmäßigen 

E
in guter Freund der öster­
reichischen Sozialdemokra­

ten, der frühere bayerische SPD­
Landesvorsitzende Volkmar Ga­
bert ist im Februar kurz vor sei­
nem 80. Geburtstag gestorben. 
Gaben wurde am 11. März 1923 
in Teplitz-Schönau in der CSR ge­
boren, wo er Mitglied des Arbei­
ter-Turnvereines und der Roten 
Falken war. Als das Sudetenland 
nach dem Münchner Diktat von 
Nazi-Deutschland besetzt wurde, 
musste er als 15-Jähriger mit sei­
nen Eltern nach Großbritannien 
flüchten. Sein Vater gehörte zu 
den führenden Persönlichkeiten 
der sudetendeutschen Sozial-

Zusammenhalts unter den Mit­
gliedern, Sammlung von Geld­
spenden für die Familien Inhaf­
tierter und Verfolgter, Versuch 
des Einflusses auf Lohnverhand­
lungen und andere gewerk­
schaftliche Fragen, gelegentliche 
Streu- und Flugzettelaktionen im 
Betrieb, nach Kriegsausbruch 
allenfalls individuelle passive Re­
sistenz am Arbeitsplatz. 

In der Korneuburger Schiffs­
werft wurde die Widerstandszelle 
auf Initiative von Josef Schwarz­
böck und Franz Fukatsch aufge­
baut. Schon die Austrofaschisten 
führten bei Schwarzböck und 
dem Volksschullehrer Franz 
Jaworsky Hausdurchsuchungen 
durch, wobei „ staatsfeindliches 
Schriftenmaterial" beschlag­
nahmt wurde. Auch ihre Sorge 
um das Begräbnis des an den 
Folgen der Haft im A.nhaltelager 
Wöllersdorf gestorbenen ehe­
maligen sozialdemokratischen 
Korneuburger Stadtrates Leopold 
Loibl wurde in den Polizeiakten 
vermerkt. 

In den Kriegsjahren, nach dem 
Überfall Hitlers auf die Sowjet­
union, zogen sich die Schlingen 

der Gestapo um die Wider­
standskämpfer rasch enger. 
Schwarzböck wurde schon im 
Juli 1941, die Übrigen im Som­
mer 1942 verhaftet. Es wurde il1-
nen zur Last gelegt, Geld für die 
Kommunistische Partei und die 
Rote Hilfe gesammelt bzw. ge­
zahlt zu haben. Im November 
wurde Josef Schwarzböck vom 
NS-Volksge1ichtshof in Wien und 
die Übrigen in Berlin von einem 
VGH unter dem Vorsitz des 
berüchtigten Blutrichters Roland 
Freisler wegen „Vorbereitung 
zum Hochverrat" zum Tode ver­
urteilt. Nach der Bekanntgabe 
der Todesurteile meldete der 
Kreisleiter von Korneuburg an 
die Gauleitung, dass die Urteile 
bei den Arbeitern der Schiffs­
werft „sehr deprimierend" ge­
wirkt hätten; die Hinrichtung der 
charakterlich einwandfreien und 
als Facharbeiter tüchtigen Män­
ner sei „von den Volksgenossen" 
als unverhältnismäßig hart emp­
funden worden. • 

Herbert Exenberger 

(aus Anlass einer Ausstellung) 

Trauer um Volkmar Gabert 

demokratie und war bis zur 
Machtergreifung der Nazis aktiv 
in1 antifaschistischen Widerstand 
gegen die Henlein-Bewegung 
tätig. Volkmar Gabe1t war in Eng­
land Mitglied des Exilvorstandes 
sudetendeutscher Sozialdemo­
kraten. 1945 kehrte er als Über­
setzer der US-Almee nach Bayern 
zurück und begann anschließend 
seine Tätigkeit in der SPD. Von 
1950 bis 1958 war er Landesvor­
sitzender der bayerischen Jung­
sozialisten. Bis 1979 gehörte er 
dem Bayerischen Landtag an. 
1963 bis 1972 war er Landesvor­
sitzender der bayerischen SPD. 
Gabert gehörte auch dem SPD-

Vorstand an und leitete die AI·­
beitsgemeinschaft demokrati­
scher Sozialisten im Alpenraum. 
Weitere Funktionen waren: Vor­
sitzender der SPD-Fraktion und 
anschließend Vizepräsident des 
Bayerischen Landtages. Von 1979 
bis 1984 war er EU-Abgeordneter. 

Präsident Hubert Pfoch erin­
nert sich noch an die Jahre der 
engen Zusammenarbeit zwischen 
den deutschen Jungsozialisten 
und der Sozialistischen Jugend 
Österreichs, in denen Volkmar 
Gabe1t sehr oft in Wien gewesen 
ist. Ernst Nedwed lernte il111 auch 
schon damals kennen und hatte 
später wieder Kontakt mit ilun als 

Gedenkstätte 2002 

D
em Jahresbericht der „Ge­
denkstätte des österreichi­

schen Freiheitskampfes von 
1938 bis 1945" ist zu entneh­
men, dass diese im Jahr 2002 
von insgesamt 1.343 Personen 
besucht wurde. Es wurden 
zwei spezielle Gedenkstunden 
veranstaltet: die Gedenkstunde 
der Schuljugend am 15. März 
und die Gedenkkundgebung 
der Arbeitsgemeinschaft der 
KZ-Verbände am 31. Oktober 
mit 60 Teilnehmern. 

BERICHTIGUNG 

In der Ausgabe 7-8-9/2002 
des Sozialdemokratischen 
Kämpfers wurde Peter Hilfer­
ding-Milforcl i.ntümlich als Sol111 
,,aus zweiter Ehe" des sozial­
demokratischen Politikers Dr. 
Rudolf Hilfereling bezeichnet. 
Dr. Peter Milford, heute 95-jähiig, 
ist der um drei Jahre jüngere 
vom selben Elternpaar stam­
mende Bruder des von den Na­
zis ermordeten Karl Hilferding. 

Vorsitzendem der Georg-von­
Vollmar-Akademie der SPD Bay­
erns in der Zusammenarbeit mit 
SPÖ-Bildungsfunktionären bei 
Seminaren in Koche! am See und 
in München. 

1986 wurde Gaben Vorsitzen­
der der Seliger-Gemeinde, der 
Organisation sudetendeutscher 
Sozialdemokraten, und ab 1998 
war er auch Mitglied des Ve1wal­
tungsrates des deutsch-tschechi­
schen Zukunftsfonds. 

Wir österreichischen Sozial­
demokraten werden den enga­
gierten Sozialdemokraten und 
Antifaschisten in treuer Erinne-
rung behalten. E .N. • 
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Die Kämpfer des 12. Februar 
Z

unächst ist der 12. Februar 

ein Gedenktag - an die 

Opfer der Kämpfe, an jene, 

die für Demokratie und Freiheit 

gekämpft haben. Es ist kein Fei­

ertag, es ist ein Tag der Mah­

nung", sagte der Vorsitzende der 

SPÖ Wien, Bürgermeister Micha­

el Häupl, im Rahmen einer Ge­

denkveranstaltung im Lassalle­

Hof in Wien-Leopoldstadt. 

Scharfe Kritik übte der Bür­

germeister an entsprechenden 

Äußerungen des neuen ÖVP-Ge­

neralsek.retärs Reinhold Lopatka, 

wonach der „Sturm auf das rote 

Wien" anstehe. ,,Das haben wir 

schon einmal gehört", so Häupl 

und fügte hinzu, dass es ge­

schmacklos sei, ,,wenn jemand 

meint, mit einer Zeit und einer 

historischen Situation spielen zu 

können, an deren Ende etwas 

steht, das wir nie wieder erleben 

wollen". 

Beklemmende Aktualität er­

halte der 12. Februar aber auch 

durch die „Bedrohung des Frie­

dens in der Welt", so Häupl wei­

ter. Kein Sozialdemokrat könne 

die Aggressionspolitik oder das 

Regime Saddam Husseins billi­

gen. Auch sei es selbstverständ­

lich, Gefährdungen der Demo­

kratie entschlossen und gemein­

schaftlich entgegenzutreten. ,,Es 

ist aber unakzeptabel, dass der 

Wille eines Präsidenten unab­

hängig vom Weltrecht, von der 

Weltordnung einfach umgesetzt 

wird. In dieser Frage ist nicht 

die Meinung Europas isoliert, 

sondern die Meinung eines Prä­

sidenten". In diesem Sinne ap­

pellierte der Bürgermeister, im 

Namen der „humanistischen und 

demokratischen Solidarität" zu 

Verhandlungen zurückzukelu·en 

und nicht die „Logik von Krieg 

und Ten-or" zu akzeptieren. Denn 

wenn man sich derselben Mittel 

und Methoden bediene, so 

Häupl, hätten am Schluss die 

Terroristen gewonnen. ,,Der 12. 

Februar ist eine Mahnung, für 

Versöhnung und Miteinander 

sowie für das friedliche Lösen 

von politischen Konflikten ein­

zutreten". 

Einleitend hatten bei der Fei­

er die SPÖ-Bezirksvorsitzende 

Brigitte Ederer und der Bundes-

Gedenken im Lassalle-Hof (v. 1. n. r.): Edith Krisch, Erna 
Musik, Michael Häupl, Alfred Ströer 

vorsitzende der Freiheitskämpfer 

Alfred Ströer das Wort ergriffen. 

Ströer erinnerte an die hass­

erfüllte Feindseligkeit der Aus­

trofaschisten auch nach ihrem 

„Sieg". Er zitierte als Beispiel für 

die kleinliche Schäbigkeit des 

Regimes einen Strafakt des Poli­

zeikommissariats Simmering ge­

gen den Straßenbahner Philipp 

Rollauer, der im November 1934 

zwei Blumen auf das Grab des 

im Februar hingerichteten Georg 

Weissel gelegt hatte: ,,Der Be­

schuldigte hat durch sein Verhal­

ten ... die Ordnung an einem öf­

fentlichen Ort gestört ... Sein Ver­

halten war außerdem geeignet, 

bei den anderen Friedhofsbesu­

chern Ärgernis zu erregen". Der 

Straßenbahner wurde mit zwei 

Wochen An·est bestraft. • 

Koloman-Wallisch-Gedenl<en 

1934 Verteidiger der Mur­
Brücke: Fritz Inkret erinnert 
sich 
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B
ei der Gedenkfeier für 

Koloman Wallisch in 

Leoben berichtete als ei-

ner der letzten noch lebenden 

Schutzbündler des Mateotti-Ba­

taillons der stv. Vorsitzende der 

Sozialdemokratischen Freiheits­

kämpfer, Fritz Inkret, über die 

Vorgänge in den Februartagen. 

Er hatte mit vier Genossen die 

Brücke nach Leitendorf gegen 

eine übermacht von 30 Heim­

wehrlem und 6 Gendarmen vier 

Stunden lang verteidigt, seine 

Gruppe wurde dann beim Rück­

zug entwaffnet und er selbst wur­

de nach achtstündiger Beratung 

des Standgerichts dem ordentli-

chen Schwurgericht übergeben. 

In die Todeszelle kam der von 

einem Bundesbahner verratene 

Koloman Wallisch. Sein Tod war 

vorbestimmt. Kanzler Dollfuß rief 

mehrmals an, ob das Urteil noch 

nicht gefällt sei, der Staatsanwalt 

Wazek-Mischan sclu·ie, Wallisch 

sei eine Eiterbeule, die ausge­

schnitten werden müsse. Um 

23 .45 Uhr wurde Wallisch ge­

henkt - die Leobener Handwer­

ker weigerten sich, den Galgen 

aufzustellen. Beim letzten Gang 

sagte er zu seiner Frau Paula: 

„Sei tapfer, mach es mir nicht 

schwer." Bei Nacht und Nebel 

wurde er verscharrt, das Grab 

wurde eingeebnet. Erst nach 

1945 wurden die Gebeine nach 

Brnck überführt. 

Bei der Feierstunde sprach 

Univ.-Prof. Dr. Helmut Konrad 

über „Die Funktion der histori­

schen Erinnerung für die Politik 

von heute". Auch die Mitglieder 

des SPÖ-Stadtpa1teivorstancls von 

Kapfenberg mit Bürgermeister 

Manfred Wegscheider gedachten 

der Kämpfer des Februar. Ge­

meinderat Helmut Pekler erin­

nerte an die Ereignisse zwischen 

1927 und 1934 und schloss daran 

die Aussage: ,,Für Freiheit, Arbeit 

und Recht einzutreten ist auch 

heute ein wichtiges Anliegen." • 

.. 



bleiben unvergessen 
26 % hinaufgeklettert 

ist. Das Betriebsrätege­

setz war dem Faschis­

mus genauso im Weg 

wie der Achtstunden­

tag, das Gesetz über die 

Enteignung von Wirt­

schaftsbetrieben, das 

Gesetz über die Kom­

munalisierung von Be­

trieben, die Invaliden­

entschädigung, das 

Arbeiterurlaubsgesetz, 

das Gesetz über die Er-

Februargedenken 2003 am St. Pöltner Hauptfriedhof richtung von Arbeiter­

kammern, das Mieter­D as Gedenken an die sozi­

aldemokratischen Febru­

aropfer des Jahres 1934 

wurde auch diesmal wieder ein­

drucksvoll und würdig am St. 

Pöltner Hauptfriedhof, bei der 

Grabstätte der vom Dollfuß­

faschismus durch den Strang 

zum Tode verurteilten Johann 

Hoiss und Viktor Rauchenberger 

durchgeführt. Eine große Zahl 

von Vertrauenspersonen hat 

Feier in 

Schwechat 

V iele Mitglieder der Sozi­

aldemokratischen Frei­

heitskämpfer und der 

SPÖ Schwechat hatten sich am 

12. Februar 2003 im Schwecha­

ter Waldfriedhof beim Mahnmal

für die Opfer des Faschismus

eingefunden. SPÖ-Bezirks­

vorsitzender LAbg. Gerhard

Razborcan begrüßte die Erschie­

nenen, unter ihnen Bürgermeis­

ter Hannes Fazekas, Vizebür­

germeister Walter Steiger, den

LAbg. a. D. Richard Gebert so­

wie Funktionäre verschiedener

Organisationen.

Einleitend zur Feier kam 

Razborcan auf das politische 

Umfeld des Jahres 1934 zu spre­

chen; er mahnte Besonnenheit 

daran teilgenonunen. Der Lan­

desvorsitzende der Freiheits­

kämpfer, LA a. D. Karl Gruber 

hielt die Gedenkrede, welche in 

mahnenden Worten die Gefah­

ren des Faschismus darstellte. 

Das Dollfuß-Schuschnigg­

Regime hat die sozialen Errun­

genschaften der Arbeiterschaft 

bis auf das Äußerste bekämpft 

und ruiniert, während die Ar­

beitslosigkeit im Jahr 1933 bis auf 

schutzgesetz und das Arbeits­

losenversicherungsgesetz. 

Mit der Sozialistischen Jugend 

Niederösterreich und der SPÖ­

Bezirksorganisation Sankt Pöl­

ten haben die Freiheitskämpfer 

am Abend des 12. Februar 2003 

im Niederösterreich-Haus der 

SPÖ eine große Gedenkveran­

staltung abgehalten, an der mehr 

als 300 Personen teilgenommen 

haben. • 

Kranzniederlegung am Waldfriedhof Schwechat 

und Entschlossenheit ein. Dir. 

Walter Faderny, stv. Vorsitzen­

der des Landesverbands NÖ 

der Freiheitskämpfer, erinnerte 

in seiner Gedenkrede an die 

Ereignisse, die zum verhäng­

nisvollen 12. Februar 1934 

führten. • 

DER SOZIALDEMOKRATISCHE KÄMPFER „ 

Münichreiter­

Gedenken 

D
as Kindertagesheim am

Goldmarkplatz in Wien­

Hietzing - eines der ersten Ar­

beiterkinderheime der Kinder­

freunde - war am 12. Februar 

1934 einer der Sammelpunkte 

des Republikanischen Schutz­

bundes. Als die Polizei erfuhr, 

dass sich die Schutzbündler 

dorthin begaben, wurde ein 

Großeinsatz eingeleitet. Nach 

heftigen Feuergefechten muss­

ten die Schutzbündler zurück­

weichen, der Schuhmacher 

Karl Münichreiter blieb schwer 

verletzt am Platz zurück. Er 

wurde verhaftet, auf der Trag­

bahre vor ein Standgericht ge­

schleppt und nach einer ein­

stündigen Verhandlung zum 

Tode verurteilt. In den f1iihen 

Morgenstunden wurde Karl 

Münichreiter von den Scher­

gen des Austrofaschismus 

schließlich gehenkt. Für 

Münichreiter wurde am 12. 

Februar am Goldmarkplatz 

eine Gedenkfeier veranstaltet. 

Es sprachen dort der stv. Vor­

sitzende der Freiheitskämpfer 

Hietzing, Theo Maier, und Pro­

fessor Hugo Pepper. 

Im Bezirksmuseum Hietzing 

erinnerten in einer Veranstal­

tung der Volkshochschule die 

Söhne zweier hingerichteter 

Februarkämpfer, Eiwin Weissel 

und Karl Münichreiter, an den 

Aufstand zur Verteidigung der 

Demokratie und berichteten, 

wie sie in ihrer Kindheit den 

12. Februar und die Justizmorde 

an ihren Vätern erlebt hatten. 

Eine weitere Gedenkveran­

staltung zum 12. Februar fand 

in Meidling statt. Gemeinderat 

Heinz Hufnagl skizzie1te die un­

heilvolle politische Entwicklung 

in der Ersten Republik, die letz­

lieh in Bürgerkrieg, austrofa­

schistischer Diktatur und Nazi­

herrschaft mündete. 
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Schicksalsjahr 1933 für De 

Erst brannte der Reichstag, 
zuletzt das ganze Reich 

1 m Jahr 1933 endete in 

Deutschland wie in Öster­

reich die Demokratie, die 

1918 nach dem verlorenen 

Kdeg und dem Sturz der Kaiser in 

diesen Staaten Einzug gehalten 

hatte. Auch wenn sich National­

sozialismus und Austrofaschis­

mus in ihrer Ideologie und in ih­

rer politischen Praxis wesentlich 

unterschieden, so zeigen sich in 

der historischen Entwicklung 

doch auch unübersehbare Paral­

lelen. 

Beide Republiken - wie vie­

le andere Staaten Europas - stan­
den am Beginn der 30er Jahre im 

Schatten der großen Weltwirt­

schaftskrise. In Deutschland wa­

ren mehr als 6 Millionen Men­

schen arbeitslos, in Österreich 

bis zu 600.000. Dennoch hätte 

die Demokratie in Deutschland 

eine Chance gehabt, wenn die 

Linke einig gewesen wäre. Bei 

den letzten demokratischen 

Wahlen für den Reichstag am 

6. November 1932 erhielt die SPD 

121 und die KPD 100 Mandate

gegenüber der Rechten mit 196

Sitzen der Nationalsozialisten

8 

und 52 der Deutschnationalen 

Partei; als Zünglein an der Waa­

ge hätte die christdemokratische 

Zentrumspartei mit 70 Sitzen 

fungieren können. Die Linke war 

jedoch völlig uneinig, weil Sta­

lins Politik damals noch von 

strikter Gegnerschaft gegen die 

,,Sozialfaschisten" (so die Sozial­

demokraten im KP-Jargon) be­

stimmt war und erst nach Hitlers 

Sieg zur Volksfrontpolitik um­

schwenkte. Hitler, von der 

Großindustrie unterstützt, einig­

te sich mit den Rechtskonse1va­

tiven, was den greisen Präsiden­

ten Hindenburg bewog, ihn am 

30. Jänner 1933 zum Reichs­

kanzler zu berufen.

Die Nazis waren nicht bereit, 

die Macht wieder abzugeben, 

und schritten sofort zur Aus­

schaltung des Parlaments. Den 

Brand des Reichstagsgebäudes 

am 27. Februar 1933, entweder 

Tat eines verwirrten Einzeltäters, 

aber wohl von Göring inszenien, 

nützten sie zur Aberkennung der 

KP-Mandate. Dem folgte am 24. 

März die Todesstunde der De­

mokratie durch das „Ermächti­

gungsgesetz", das Hitler diktato­

rische Vollmachten geben sollte. 

Die bürgerlichen Parteien, soweit 

sie nicht in der Koalition des 

Hitler-Kabinetts waren, hätten 

die Möglichkeit gehabt, dem die 

Zweidrittelmehrheit zu versagen. 

Eingeschüchtert, traditionell ge­

gen die Linke und weil der Vati­

kan um sein Konkordat bangte, 

stimmten sie dennoch ihrer 

Selbstentmachtung zu. So wahr­

te einzig die SPD die Ehre der 

demokratischen Parteien und 

stimmte gegen das Gesetz. Ihr 

Vorsitzender Otto Wels sagte 

unter anderem: ,,Die Verfassung 

von Weimar ist keine sozialisti­

sche Verfassung, aber wir stehen 

zu den Grundsätzen des Rechts­

staates, der Gleichberechtigung, 

Noch zeigt sich Hitler mit Zylinder mit seinem deutsch­
nationalen Mehrheitsbringer Franz von Papen als biederer 
bürgerlicher Politiker 

Otto Wels und seine SPD 
stimmten als einzige gegen 
das Diktaturgesetz 

des sozialen Rechts, die in ihr 

festgelegt sind ... Wir grüßen die 

Verfolgten und Bedrängten. Wir 

grüßen unsere Freunde im Reich. 

Ihre Standhaftigkeit und Treue 

verdienen Bewundenmg. Ihr Be­

kennermut, ihre ungebrochene 

Zuversicht verbürgen eine hel­

lere Zukunft." 

In Österreich regierte seit 

Mai 1932 Bundeskanzler En­

gelbert Dollfuß von der Christ­

lichsozialen Partei mit der of­

fen antidemokratischen Heim­

wehr und dem Landbund, ge­

stützt auf nur eine Stimme 

Mehrheit im Parlament (die So­

zialdemokraten waren mit 72 

Mandaten gegenüber 66 Christ­

lichsozialen als stärkste Partei 

aus den Nationalratswahlen 

1930 hervorgegangen). Ange­

sichts der tristen Wirtschaftsla­

ge und des wachsenden fa­

schistischen Einflusses der von 

Mussolini geförderten Heim­

wehr verlangten die Sozial­

demokraten im Oktober 1932 

Neuwahlen. Die Regierung 

lehnte ab, auch aus Angst, sie 

würde - angesichts erster Nazi-
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utschland und Österreich 
erfolge bei Lokalwahlen - die 

Mehrheit endgültig verlieren. 

Die Nationalratssitzung vom 

4. März 1933 führte zu einer Pan ­

ne, als nach einem Tumult Karl

Renner als Erster Nationalratsprä­

sident zurücktrat und die christ­

lichsozialen und großdeutschen

Vize dem Beispiel folgten. Dies

wäre bei gutem Willen leicht zu

beheben gewesen, aber für Doll­

fuß war es ein „Fingerzeig Got­

tes", nun den Weg der Demokra­

tie zu verlassen. Er ließ die Wie­

deraufnahme des Parlaments­

betriebes am 15. März 1933 mit

Polizeigewalt verhindern und

regierte fortan mit Notverord­

nungen des aus der Monarchie

stammenden kriegswirtschaftli­

chen Ermächtigungsgesetzes. Die

Sozialdemokratie verabsäumte es

(so später Otto Bauer), gegen die­

se kalte Abschaffung der Demo­

kratie mit einem Generalstreik zu

protestieren.

Systematisch begannen Doll­

fuß und seine Heimwehr-Ver­

bündeten, alle nicht genehmen 

politischen Kräfte durch Schika­

nen und Verbote auszuschalten. 

Schon am 20. Mai 1933 wurde die 

,,Vaterländische Front" als zukünf­

tige Einheitspartei gegründet. In 

Organisation und Symbolik nahm 

man sich an Nazivorbildern Bei­

spiel, wobei allerdings die Einbe­

ziehung der katholischen Kirche 

in die „Ständestaat"-Ideologie eine 

wichtige Rolle spielte. Neben der 

grünen Heimwehr wurden die 

„Ostmärkischen Sturmseharen" in 

schwarzen Uniformen als Kampf­

organisation gegründet. In Front­

stellung zum „neuheidnischen" 

Hakenkreuz der Nazis wurde das 

Kruckenkreuz zum Symbol der 

Vaterländischen Front. Der Heim­

wehrführer Odo Neustädter­

Stürmer formulie1te die Linie der 

Regierung unmittelbar nach dem 

Aus für das Parlament so: ,,Ich 

sehe keinen Grund, warum man 

nicht den Vernichtungskampf ge­

gen den Marxismus rücksichtslos 

führen soll ... Wenn wir ihn nicht 

führen, dann schwächen wir uns 

... Wir können den Nationalso­

zialismus in Österreich schlagen, 

indem wir ilm , überhitlern"'. Eine 

Meinung, die Dollfuß durchaus 

teilte und bei derselben UnteITe­

dung erklärte: ,,Die braune Welle 

können wir nur auffangen, wenn 

wir das, was die Nazi versprechen 

und in Deutschland getan haben, 

selber machen." Dem Wort folg­

te die Tat: Den ersten deutschen 

Konzentrationslagern Dachau, 

Oranienburg und Heuberg folg­

ten in Österreich die Anhaltelager 

Wöllersdorf und Kaiserstein­

bruch, die allgemeine Welupflicht 

wurde eingefühlt und die Todes­

strafe auch im ordentlichen Ver­

fahren wieder rechtskräftig. 

ÖsteITeichs Sozialdemokraten 

hatten infolge 

Mit dem Kruckenkreuz als Symbol und in Heimwehruniform 
gründete Dollfuß die Vaterländische Front 

,C .  

-� 

der Dollfuß-Fin­

ten keine Mög­

lichkeit mehr, im 

Parlament gegen 

das Ermächti­

gungsgesetz auf­

zut:reten. Aber als 

die Regierung, 

getrieben von 

Mussolinis Forde­

rungen, zur end­

gültigen Zer­

schlagung der 

Sozialdemokratie 

antrat, setzten 

die Schutzbünd­

ler ein für alle 

Zeiten gültiges 

Zeichen: Sie 

waren die Ersten 

in Europa, die 

dem Faschismus 

Demokratie ade: Die von Dollfuß ausgeschickte Polizei hindert 1933 die 
Abgeordneten am Betreten des Parlaments 

mit bewaffnetem Widerstand ent-

gegentraten. So, wie es der Land­

bundführer und frühere V ize­

kanzler Franz Winkler in der noch 

demokratisch gebildeten letzten 

Regierung der Republik einbe­

kannte: ,,Die Schutzbund-Rebel­

len vom 12. Februar 1934 standen 

auf den Barrikaden zur Verteidi­

gung der in Geltung stehenden 

Verfassung." • 

Manfred Scheuch 
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Ella Lingens' Kraft und Größe 

A 
m 30. Dezember 2002 ist 

DDr. Ella Lingens im 95. 

Lebensjahr gestorben. 

Sie gehörte zu den großen Per­

sönlichkeiten, die in der „Zeit 

ohne Gnade" durch ihre kein 

Opfer scheuende Menschlich­

keit beispielhaft für das „ande­

re Österreich" stehen. 

befreit. In den Jahren danach 

arbeitete sie im Sozialministeri­

um als Leiterin des Tuberkulo­

sereferats. Auch nach ihrer Pen­

sionierung 1973 blieb sie ein 

Leben lang eine - auch für ihre 

Gesinnungsfreunde nicht im­

mer bequeme - Mahnerin; Has­

serin war sie nie. 

Ella und ihr Mann Kurt Lin­

gens hatten schon beim No­

vember-Pogrom 1938 zehn jü­

dische Freunde in ihrer Woh­

nung geborgen. Als 1942 die 

Deportationen in den Osten 

begannen, wagten sie es, jüdi­

schen „U-Booten" beizustehen. 

Aber solche Menschlichkeit war 

damals ein Verbrechen. Die Ge­

stapo schlug zu. Kurt Lingens 

überstand den Krieg mit Glück 

in einer Strafkompanie. 

Eine von Israels 
„Gerechten": Ella Lingens 

Als Ehrenpräsidentin der 

Österreichischen Lagergemein­

schaft Auschwitz trat sie enga­

giert für die Opfer des NS-Re­

gimes und gegen das Vergessen 

auf. Sie gehört zu den wenigen 

Österreicher/innen, die von 

Yad Vashem als „Gerechte der 

Völker" geehrt wurden. 

Hinter Ella Lingens vermu­

teten die Häscher eine größere 

Organisation. Sie wurde von 

ihrem kleinen Sohn Peter Mich­

ael getrennt und vier Monate 

lang im Gestapo-Hauptquartier 

am Morzinplatz verhört. Als 

Einzeltäterin wurde sie im 

Februar 1943 nach Auschwitz 

deportiert; dort wurde sie als 

Häftlingsärztin eingesetzt. In 

ihrem Erinnerungsbuch hielt 

sie das, was sie dort täglich er­

leben musste, fest; das Ausge­

liefertsein, den Hunger, die Un­

barmherzigkeit der Vernich­

tungsmaschinerie. Aber auch 

das Bemühen, den dieser Höl­

le Ausgelieferten noch wo es 

ging zu helfen. 

Ella Lingens wurde in einem 

Ehrengrab der Gemeinde Wien 

beigesetzt. ,,Aus der Kraft und 

Größe, die Ella Lingens aus­

zeichnete, e1wächst uns später 

Geborenen die Verpflichtung, 

die Mahnungen ihres Lebens 

und die ihrem Lebensweg zu­

grunde gelegten Werte weiter­

zutragen", sagte Wiens Bürger­

meister Michael Häupl. ,,Sie 

wird uns fehlen. Ihre Überzeu­

gungen werden wir aber be­

wahren." • 

Als Auschwitz evakuiert war, 

kam Ella Lingens ins KZ Dach­

au. Dort wurde sie im Alter von 

37 Jahren von den Amerikanern 

Wir gratulieren 

Z 
um 99. Geburtstag: Kleinschuster Josef, 

Kapfenberg. 98. Geburtstag: Ponath 

Johann, Mannersdorf. 97. Geburtstag: 

Reitlinger Franz, Wien. 96. Geburtstag: Mayer 

Fritz, Klagenfurt. 95. Geburtstag: Borik Hilde, 

Wien. 93. Geburtstag: Planer Franziska, Koch 

Maria, Salzburg; Gen.-Dir. a. D. Binder Otto, 

Böhm Paula, Ihm Paula, Koblizka Johanna, 

Reisinger Olga, Rödl Robert, Dr. Weitzmann 

August, Wien. 92. Geburtstag: Gruber Marie, 

Schafranek Robert, Wien. 91. Geburtstag: 

Beywinkler Fini, Guntramsdorf, Griebichler 

Hilde, Klagenfurt, Hanzlik Hella, Schmidt Rosa, 

Wagner Wilhelm, Wendler Fritz, Wien. 

90. Geburtstag: Leitgeb Georg, Baden; Sei­

bert Franziska, Linz; Holubicka Franz, Salz­

burg; Baloun Leopold, Dusl Johann, Stein Jo­

sefine, Wien. 85. Geburtstag: Freisieben Rosa,
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Baden; Neyder Rosalie, Linz; Kauderer Peter, 

Schmid Otto, Steininger Romana, Wacke 

Marie, Wien. 80. Geburtstag: Enzinger Frie­

drich, Baden; Frieht Theresia, Feldkirchen; 

Zierhofer Karl, Guntramsdorf; Rihacek Johann, 

Retz; HR Mag. Holzer-Söllner Hermine, St. Pöl­

ten; Trappl Josefine, St. Georgen/Steinf.; Bayer 

Johann, Grondinger Franz, Howorka Elisabeth, 

Meiler Erich, Patschka Josefine, Sadil Adolf, 

Stockinger Theresia, Vaclavek Charlotte, Wien. 

75. Geburtstag: Neuhauser Herbert, Inns­

bruck; Dragschits Josef, Klingenbach;

Kahlhammer Helmut, Leoben; Abg. z. NR a. D.

Haas Herbert, Schrems; Oswald Josefine,

Tragöß; Henglmüller Karl, Ltg. P. A. D. Ing.

Hofmann Fritz, Huber Paula, Jaska Franz,

Lachner Leopold, Petritsch Franz, Seiler

Walter, Wien.

Selbstmord im KZ 

Ravensbrück 

Manchmal fährt weit draußen 

ein Zug, weit draußen, 

wo Menschen frei leben. 

Die Vögel schneiden den Him­

mel im Flug, Baumwipfeln 

siehst du im Winde beben . . .

Ganz weit, hinter Draht und 

Mauer, das ist alles. Sonst bist 

du tot. Fühlst du 's nicht? 

Es ist ungeheuer, und weit ist 

das werdende Morgenrot . . .

Ich weiß alles, was du willst sa­

gen: ,,Durchhalten, Kopf hoch, 

es geht vorbei, so .kurz vor 

Schluss willst du verzagen? 

Mal über Nacht werden wir 

frei!" 

„Du bist so tapfe1; groß ist dein 

Mut, doch ich habe blutende 

Hände, heute schleppte ich 

Steine dort am Gut, hab' Hun­

ger und seh 'gar kein Ende. 

„lVIein 1Mann ist erschossen, du 

weißt es genau, frei ohne ihn 

werden- hat keinen Sinn. 

Da wäre der schönste Himmel 

nicht blau, du siehst, wie mut­

los ich bin. " 

„Ich habe im Kampf mein Teil 

getragen, doch dieses Warten 

habe ich satt" - -

Ich möchte ihr vieles, vieles 

noch sagen- -

Doch früh lag ihre Leiche am 

geladenen Draht 

Antonia Bruha 

Dieses Gedicht (und andere) wur­

den im KZ Ravensbrück auf Fet­

zen von Seidenpapier (von den i.rn 

KZ verwendeten Verbänden) ge­

schrieben. 

Die Gedichte blieben erhalten, sie 

werden in den 840 Akten der Ra­

vensbrück-Kartei des DÖW auf­

bewahrt. 
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Heimkehrer für den „neuen Frühling" E s wird der österreichischen 

Regierung der ersten Nach­

kriegszeit heute gern vor­

gehalten, dass sie an die 130.000 

früheren österreichischen Bürger, 

vor allem solche jüdischer Her­

kunft, die, wie die Tragödie des 

Holocaust beweisen sollte, durch 

ihre Auswanderung dem sicheren 

Tod entgangen waren, keine aus­

drückliche Einladung zur Rück­

kehr aussprach. Ganz abgesehen 

davon, dass sich „Spätgeborene" 

ihr Urteil über die Verhältnisse im 

kriegszerstörten, hungernden, be­

setzten Österreich leicht machen, 

hat es aber doch eine beträchtli­

che Anzahl von Remigranten ge­

geben, die alle Schwierigkeiten 

überwanden, um in die alte Hei­

mat zurückzukehren. Angesichts 

der psychischen Belastung, die 

durch die Vorkommnisse bei der 

Vertreibung aus Österreich wohl 

für jedes der Opfer bestanden 

haben, war es bemerkenswert, in 

welcher Weise sich diese in der 

unmittelbaren Nachkriegszeit 

Zurückgekehrten am Wiederauf­

bau des Landes beteiligten - um 

einen „neuen Frühling in der 

Heimat blühen" zu lassen, wie es 

im Lied des Remigranten Erwin 

Weiss aufklingt. 

Diesen Menschen haben Heinz 

Kienzl und Susanne Kirchner als 

Herausgeber nun ein Buch der 

Erinnerungen und der Spuren­

suche gewidmet. Zwischen 1945 

und 1955 kamen Tausende Ver­

triebene und Geflüchtete aus ei­

genem Antlieb zurück und halfen, 

das Land wirtschaftlich, kulturell 

und politisch wieder aufzubauen. 

„Tollkühne Idealisten" nennt 

Heinz Kienzl diese Männer und 

Frauen, die oft gesicherte Existenz 

und Karrierechancen aufgaben, 

um heimzukommen. 

Unter den sozialdemokrati­

schen Heimkehrern gibt es eine 

ganze Reihe von Namen, die auf 

die politische Entwicklung der 

Folgejahr·e maßgeblichen Einfluss 

hatten. An erster Stelle ist da un­

zweifelhaft der aus der schwedi­

schen Emigration kommende 

Bruno Kreisky zu nennen, neben 

ihm stehen Namen wie Karl und 

Margit Czernetz, Julius Deutsch, 

Paula Wallisch, Anne Kohn-Feu­

ermann, Josef Hindels, Peter und 

Jenny Strasser, Alois Reitbauer, 

Karl Weigl, Karl Hans Sailer, Franz 

Novy, Hella Hanzlik, Stella Klein­

Löw, Otto Binder; nicht zu ver­

gessen die Journalisten Oskar 

Pollak, Walter Hacker, Alfred 

Magaziner und Jacques Hannak, 

um nur einige zu nennen. 

Welche Bedeutung das Wir­

ken vieler dieser Remigranten 

erlangte, wird in den Kapiteln 

über den „Austrokeynesianis­

mus" (Kienzl), die Funktionäre 

von Gewerkschaft und Arbeiter­

kammer (Kienzl/Pepper/Stariba­

cher), das Bankwesen (Binder), 

den Journalismus (Krejci) und die 

Kultur (Markus, Weiser) ausführ­

lich dargestellt. Zeitzeugen und 

Verwandte erinnern sich an Karl 

Haiti, Friedrich Engel-Janosi, Min­

na und Ernst Lachs, Wilhelm Ro­

senzweig, Joseph T. ,,Hasi" Simon 

und Walter Wodak. In die Tiefe 

gehende Aufschlüsse über 

Schicksal, Geisteshaltung und 

Tätigkeit der Remigrantinnen und 

Remigranten geben die biogra­

fischen Interviews mit 17 von 

ihnen, darunter Heinz Barazon, 

Josef Eksl, Hannah Fischer, Ku1t 

Menasse und Otto Tausig. Ein 

Buch, das eine Lücke in der öster­

reichischen Geschichte des 20. 

Jahrhunderts schließt! • 

Manfred Scheuch 

Heinz Kienzl/Susanne Kirchner 

(Hg.), ,,Ein neuer Frühling wird 

in der Heimat blühen''. Franz 

Deuticke Verlag, Wien 2002. 

Weltweite Proteste gegen den Krieg 

Am 15. Februar 2003 pro­

testierten Millionen Men­

schen in den großen Städ­

ten weltweit gegen den von den 

USA mit Aluibie geplanten Krieg 

im Irak. Eine der größten De­

monstrationen fand in Washing­

ton gegen die Politik der Bush­

Administration statt. In Berlin gab 

es die größte Friedenskundge­

bung der letzten Jahr·zehnte. In 

Österreich, wo es durch die Neu­

tralität und Nichtmitgliedschaft 

in der Nato keine so hohe Be-

1:1-offenheit unter der Bevölkernng 

gibt, demonsu·ierten dennoch ca. 

dreißigtausend vo1wiegend jun­

ge Menschen aus den verschie­

densten politischen Lagern und 

religiösen Gemeinschaften bei 

einem Friedensmarsch vom Wie­

ner Westbahnhof zum Stephans­

platz gegen die katastrophale 

Kriegspolitik der USA. Eine der 

größten Gruppen bei dieser De­

monstration stellte die Sozialisti­

sche Jugend, die traditionsgemäß 

in der Friedensbewegung immer 

eine große Rolle spielt. 

Zur Zeit bemühen sich die 

Waffeninspektoren der UNO, den 

Irak zur hundertprozentigen Ein­

haltung der Resolution 1441 an­

zuhalten. Präsident Chirac und 

Bundeskanzler Schröder sowie 

auch Präsident Putin haben sich 

in Erklärungen für weitere Frie­

densinitiativen und gegen aktive 

Kriegshandlungen ausgespro­

chen. Auch Papst Johannes Paul 

II hat sich in mehr·eren Friedens­

appellen gegen den Krieg ge­

wandt. 

Die Nachbarn des Iraks 

befürchten in der Folge eines 

Krieges größere politische Um­

wälzungen, die zum Beispiel 

im Nordirak zu neuerlichen 

Auseinandersetzungen zwischen 

den Kurden und der Türkei 

führen könnten. Deshalb ist die 

gegenwärtige gemäßigt-islami­

sche Regierung Gül unter dem 

Druck der Volksmeinung und 

des türkischen Parlaments nicht 

imstande, die vollen W ünsche 

der führenden Nato-Macht USA 

zu erfüllen. 

Hier zeigt sich wieder, in wel­

che Rolle Nato-Länder durch ilu·e 

Beistandsv1:,rpflichtung gedrängt 

werden, eine Rolle, die sich die 

österreichische Regierung durch 

den anhaltenden W iderstand 

der Sozialdemokraten und der 

Grünen gegen eine Aufgabe der 

Neutralität erspa1t hat. 

Wohin die Entwicklung steu­

e1t, kann heute nicht gesagt wer­

den. Jedenfalls besteht die Hoff­

nung auf den Sicherheitsrat der 

Vereinten Nationen und auf die 

Stimmung der Bevölkerung in 

den meisten Ländern der Welt, 

den Krieg, der von der US-Admi­

nistration schon vorbereitet ist, 

noch zu verhindern. 

Vor allem steht auch die Be­

völkerung in den Vereinigten 

Staaten nicht mehr so eindeutig 

hinter den Plänen von Präsident 

Bush. 

Sollte dennoch ein Krieg ge­

führt werden, dann ist es eine 

falsche Perspektive zu glauben, 

dass dann die Demokratie an 

die Stelle der Diktatur Saddam 

Husseins im Irak einkehrt. Es be­

steht eher die Gefahr·, dass die Er­

ben dieses Regimes eine Militär­

diktatur ohne Saddam Hussein, 

die auch von den USA nicht ge­

liebten islamischen Fundamen­

talisten, sein werden. • 

Ernst Nedwed 
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,, Wider den undeutschen Geist" 
Am 10. Mai 1933 kam es in

allen Universitätsstädten 

des Deutschen Reiches, 

das damals gerade 3 Monate von 

den Nationalsozialisten regiert 

war, zu Bücherverbrennungen. 

Dieser kulturfeindliche Frevel 

kam auf studentisches (!) Betrei­

ben zustande und erhielt die Be­

zeichnung „Wider den undeut­

schen Geist". 

In dem Drama „Almansor" 

lässt Heinrich Heine den Hassan 

die berühmten und- für das Spa­

nien der Inquisition und das 

Deutschland der NS-Herrschaft 

prophetischen - Wo1te sprechen: 

„Das war ein Vorspiel nur, dort 

wo man Bücher verbrennt, ver­

brennt man am Ende auch Men­

schen". Büchervernichtungen ha­

ben in Europa eine gewisse Tra­

dition. Vor allem die katholische 

Kirche des Mittelalters betrieb 

derart eine umfangreiche Zensur 

und Verfolgung ihrer Gegner. 

Bereits kurz nach der Machter­

greifung am 30.Jänner 1933 wur­

den vom Nationalsozialistischen 

Deutschen Studentenbund und 

der Deutschen Studentenschaft, 

dem Dachverband aller Studie­

renden, ,,schwarze Listen" ange­

legt. In diesen Listen fanden sich 

mehr als 200 Autorlnnen 

„zersetzender jüdischer 

und marxistischer Schrif­

ten". Das Bestreben, an­

dersdenkende, linke und 

demokratische Schriftstel­

lerlnnen sowie deren 

Werke zu eliminieren, war 

eine Terrormaßnahme, die, 

so wie das Verbot jeglicher 

politischer Opposition 

und freier Presse, die na­

tionalsozialistische Herr­

schaft stabilisieren sollte. 

Nach dem Reichstags­

brand vom 27. Februar 

und dem Judenboykott 

vom 1. April waren die 

Bücherverbrennungen 

das letzte große Spektakel 

Propagandaminister Joseph 
Goebbels hetzte zur Bücher­
verbrennung 

der „revolutionären Phase" der 

Nazis. Die nationalsozialistische 

,,Literatur"-Politik mit Bücher­

verbot und Verfolgung vieler der 

besten Vertreter ihres Berufes -

rnnd 2.000 von ihnen gingen ins 

Exil - blieb nicht ohne negative 

Folgen für die Zeit nach 1945. Die 

verfolgten Autoren sind nur zu ei­

nem kleinen Teil nach dem Krieg 

wieder ins literarische Bewusst -

sein deutschsprachiger Leserin­

nen zu1ückgekehrt - viele über 

eine Zwischenstation in der DDR. 

Der bekannte antifaschistische 

Schriftsteller Oskar Maria Graf, 

der 1933 in der „Arbeiter-Zeitung" 

forderte: ,,Verbrennt auch mich", 

schrieb: Sie waren „aus dem Be­

wusstsein dieses Volkes für im­

mer ausgelöscht". 

Es ist die Pflicht und Aufgabe 

heute aufklärerisch tätiger Men­

schen, gegen dieses Vergessen 

vieler der bedeutendsten Werke 

der deutschen Literatur zu arbei-

ten! • 

Gerald Netz! 

Hitler-Fan KosteliC 

D er kroatische Spitzenski­

fahrer und mehrfache 

Slalom-Sieger Ivica Kos-

telic hat sich durch ein Interview 

ins schiefe Licht ge1ückt. In dem 

kroatischen Magazin „Nacional" 

wird der 24-Jährige mit untrag­

baren nazifreundlichen Äuße­

rungen zitiert. So soll er zu sei­

nem Sieg in Kranjska Gora gesagt 

haben: ,,Das Geheimnis war, dass 

ich am Start vorbereitet war wie 

ein deutscher Soldat am 22. Juni 

1941" (dem Tag des Überfalls auf 

die Sowjetunion). Oder: ,,Unter 
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den Nazis hat man als Individu­

um Karriere machen können, 

während im Kommunismus den 

Menschen Glaube und Ambition 

verboten waren. Für Stalin war 

es normal, dass er aufwachte und 

fünf Generäle umbrachte, auch 

seine Freunde ... Hitler tötete nur 

jene, die ihm nach dem Leben 

trachteten. Das würde auch ich 

machen, wenn ich Diktator 

wäre." 

Anlässlich dieser empörenden 

Aussagen verlangte der Landes­

verband Steie1mark Süd des Bun-

des Sozialdemokratischer Frei­

heitskämpfer vom Österreichi­

schen Skiverband eine sofortige 

Sperre <iles kroatischen Sportlers 

in Österreich. Von der Hypo­

Alpe-Adria-Bank AG, die Ivica 

Kostelic förde1t und nach Öster­

reich einlädt, fordert der Landes­

verband, ihre Sponsorenphilo­

sophie zu überdenken. ,,Nazi­

Bewunderer, ganz gleich, woher 

sie kommen, haben in Östen-eich 

nichts verloren", sagte Albert 

Kaufmann, der Vorsitzende der 

steirischen Freiheitskämpfer. • 

Fahrt zur Gedenkstätte 
Auschwitz-Birkenau 

12.-18. April 2003 

D
ie Studienfahrt eröffnet die
Möglichkeit einer intensi­

ven Auseinandersetzung mit 
einem der einschneidendsten 
Kapitel unserer jüngsten Ver­
gangenheit. Ziel ist die Ausein­
andersetzung mit Auschwitz als 
Synonym der NS-Verbrechen 
und die Diskussion von Bezü­
gen zur Gegenwart. 
12./13. April: Vorbereitungs­
seminar im Bildungshaus 
Großrußbach/NÖ. 14. April: 
Abreise nach Oswiecirn/ Ausch­
witz. 15. April: Besichtigung 
von Auschwitz; Besichtigung 
von Birkenau. 16. April: Be­
such des Archivs der Gedenk­
stätte, der Kunstsammlungen. 
17. April: Stadtbesichtigung
Krakau, Besuch des jüdischen
Viertels. 18. April: Rückfahrt.
Im Preis von€ 400, - sind alle

Reise-, Aufenthalts-, Ve1pjlegungs­

und Eintrittskosten enthalten.

Informationen und Anmeldung:

Karin Liebhart, A-1060 Wien, 

Stumpergasse 56, 

E-Mail: liebhart@ibs.ac.at, 

Tel.: +43 1/599 91-172

Fax: +431/599 91-171 

Abschied von 

Konrad Wurm 

A
m 11. 

Novem­

ber 2002 ist 

in Innsbruck 

Konrad Wmm 

im Alter von 

88 Jahren ge­

storben. 

Wurm, gelernter Buchhändler, 

leitete jahrelang die Zweigstelle 

Tirol der Büchergilde Gutenberg. 

In der Zeit des Austrofaschismus 

seiner sozialdemokratischen Ge­

sinnung weiter treu, erlitt er da­

nach Krieg und Gefangenschaft 

in der ganzen Härte. Konrad 

Wurm war durch Jahrzehnte 

Funktionär der GPA sowie 

langjähriges Mitglied der Bun­

deskontrolle unseres Bundes. 
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Gestorben für die Freiheit 
1 mJänner wurde in den Me­

dien sehr ausführlich an die 

furchtbare Niederlage der 

6. Armee der Deutschen Wehr-

macht und die Kapitulation des

noch während der Schlacht um

Stalingrad von Hitler zum Ge­

neralfeldmarschall ernannten

höchsten Offiziers Friedrich

Paulus erinnert.

Stalingrad brachte die Wen­

de. Hitler, der „größte Feldherr 

aller Zeiten", befahl Paulus, in 

der von der Roten Armee ein­

gekesselten Stadt Stalingrad bis 

zum letzten Mann auszuharren. 

Das Ergebnis: 240.000 Soldaten 

der 6. Armee, darunter 50.000 

Österreicher, kamen ums Le­

ben. Auf sowjetischer Seite star­

ben mindestens 500.000 Men­

schen. Die genaue Zahl der 

zivilen Opfer ist nicht eruierbar. 

90.000 deutsche Soldaten ka­

men in Gefangenschaft, etwa 

6.000 von ihnen überlebten. 

Unter dem Eindruck dieser 

Niederlage und des unüber­

sehbaren Niedergangs der 

Naziherrschaft ins schiere Ver­

brechen entstanden im zivilen 

Bereich neue antinazistische 

Gruppen. 

Eine dieser Gruppen ope­

rierte seit langer Zeit in Bayern. 

Am 18. Februar 1943 kam es zu 

einer mutigen, schon länger vor­

bereiteten Flugblattaktion in der 

Münchner Universität. Eine 

Gruppe Studenten, unter ihnen 

die Geschwister Sophie und 

Hans Scholl sowie Christoph 

Probst, verteilte Flugblätter, in 

denen auf die Untaten der Nazi­

Machthaber hingewiesen wurde. 

Die Verteilung erfolgte auf 

den Gängen der Universität. 

Weitere Flugblätter warfen sie 

vom obersten Stock in die Ein­

gangshalle der Universität. Der 

Portier des Hauses beobachte­

te diese Aktion, versperrte die 

Türen der Universität und ver­

ständigte die Gestapo. 

Sie bezahlten ihren Mut zum Widerstand mit dem Tod: 
Hans und Sophie Scholl, Christoph Probst. Sophie Scholl 
erhielt nun ein Denkmal in Bayerns „Walhalla". 

,,Deutsche Jugend, steh auf!" 

Erschüttert steht unser Volk vor dem Untergang der Männer 

von Stalingrad. Dreihundertdreißigtausend deutsche Männer 

hat die geniale Strategie des Weltkriegsgefreiten sinn- und 

verantwortungslos in Tod und Verderben gehetzt. Führer, wir 

danken dir! 

... Es gilt den Kampf jedes Einzelnen von uns um unsere Zu­

kunft, unsere Freiheit und Ehre in einem seiner sittlichen Ver­

antwortung bewussten Staatswesen. Freiheit und Ehre! Zehn 

Jahre lang haben Hitler und seine Genossen die beiden herrli­

chen deutschen Worte bis zum Ekel ausgequetscht, abgedro­

schen, verdreht, wie es nur Dilettanten vermögen, die die höchs­

ten Werte der Nation vor die Säue werfen. Was ihnen Freiheit und 

Ehre gilt, haben sie in zehn Jahren der Zerstörung aller materi­

ellen und geistigen Freiheit, aller sittlichen Substanzen im deut­

schen Volk genugsam gezeigt. Auch dem dümmsten Deutschen 

hat das furchtbare Blutbad die Augen geöffnet, das sie im Na­

men der deutschen Nation in ganz Europa angerichtet haben und 

täglich neu anrichten. Der deutsche Name bleibt für immer ge­

schändet, wenn nicht die deutsche Jugend endlich aufsteht, rächt 
·•

und sühnt zugleich, ihre Peiniger zerschmettert und ein neues 

geistiges Europa aufrichtet ... Die Toten von Stalingrad be­

schwören uns! 

Aus dem 6. Flugblatt der„ Weißen Rose" 

Damit war das Schicksal der Gruppe, die sich „Weiße Rose" 

Geschwister Scholl und ihrer nannte, verhaftet und vor Ge-

Mitstreiter besiegelt. Mit Sophie riebt gestellt. Vor dem 1. Senat 

und Hans Scholl wurden wei- des VGH, unter dem Vorsitz 

tere zwölf Angehörige der des berüchtigten Blutrichters 

Roland Freisler, eines fanati­

schen Nazis, der aus Berlin zur 

Verhandlung eilte, kam es vor 

60 Jahren, am 22. Februar 1943, 

zum Prozess. 

Der so genannte Volksge­

richtshof (VGH) verurteilte So­

phie Scholl, 22 Jahre alt, und 

ihren 25 Jahre alten Bruder 

Hans, Willi Graf und Christoph 

Probst, beide 25 Jahre alt, Alex­

ander Schmorell, 26 Jahre alt 

sowie Prof. Kurt Huber zum 

Tode. 

Die Todesurteile an Sophie 

und Hans Scholl sowie an 

Christoph Probst wurden drei 

Stunden nach der Urteilsver­

kündung durch das Fallbeil 

vollstreckt. Am 13. Juli 1943 

wurden ihre Mitkämpfer und 

Freunde Alexander Schmorell 

und Prof. Huber und am 

13. Oktober 1943 Willi Graf

enthauptet. Die Verbrechen

der Nazis wurden durch diese

Urteile um ein Kapitel reicher.

Vor seiner Hinrichtung rief

Hans Scholl - so wird berich­

tet - ,,Es lebe die Freiheit".

Diese mutigen Menschen 

verdienen es, wenn wir uns ih­

rer aus Anlass ihres Todes vor 

60 Jahren erinnern. 

Das Land Bayern setzte am 

22. Februar 2003 der ermorde­

ten Sophie Scholl ein Denkmal. 

In der „Walhalla" bei Regens­

burg wurde eine Büste der Stu­

dentin Sophie Scholl (die fünf­

te Frau unter den rund 130 dort 

geehrten Persönlichkeiten) ent­

hüllt.

Mit dieser Aufnahme in die 

hoch über dem Donautal thro­

nende deutsche Ruhmeshalle 

werde der gesamte Widerstand 

gegen die Hitler-Diktatur ge­

ehrt, sagte der bayerische Mi­

nisterpräsident Edmund Stoiber 

(CSU). 

Eine beachtenswerte Geste 

der bayerischen Politiker. • 

Alfred Ströer 
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Venezuela im Fieber 

A
ine absurde Allianz aus 

Bossen der Ölindustrie 

und US-amerikanischen 

Firmen, korrupten Gewerkschaf­

tern, Unternehmerorganisationen 

und einigen hohen Armeeoffizie­

ren versuchte bereits im April des 

Vorjahrs den demokratisch ge­

wählten Präsidenten Venezuelas 

Hugo Chävez aus seinem Amt zu 

putschen. Der Coup scheiterte am 

Widerstand der armen Bevölke­

rung und an der Loyalität der Ar ­

mee. Nun soll im zweiten Anlauf 

Chävez gestürzt werden. Seit 

2. Dezember herrscht im Land

Generalstreik und in den Straßen

der Hauptstadt liefern sich die

Bourgeoisie und die Armen des

Landes bei Demonstrationen er­

bitterte Gefechte.

Hugo Chävez wurde 1998 mit 

großer Mehrheit zum Präsidenten 

gewählt und 2000 auf Basis einer 

neuen Verfassung vom Volk be­

stätigt. Chavez steht für eine kon­

sequente Politik im Interesse der 

ärmeren Schichten, die bereits 

80 % der Bevölkerung ausmachen 

und die in Chävez den lang er­

sehnten Hoffnungsträger sehen, 

der sie aus dem Elend führen 

wird. Dass die Zahl der Armen 

in Venezuela, das unter den erd­

ölexportierenden Ländern an 

5. Stelle steht, dieses Ausmaß an­

genommen hat, ist den k01n1pten

Vorgänger-Regierungen, insbe­

sondere der Regie�ung des „Sozi­

aldemokraten" Carlos Andres

Perez, zu verdanken. Der Ex-Prä­

sident und seine Partei „Acci6n

Democrätica" (Mitglied der So­

zialistischen Internationale) wur­

den 1993 wegen Ko1rnption ver­

urteilt. Perez hat sich daraufhin

ins Ausland abgesetzt, zieht von

d01t aber noch die Fäden gegen

Chävez. Sein Regime war alles

andere als sozialdemokratisch:

Demonstrationen gegen seine Re­

gierung waren verboten und Re­

gimegegner und Demonstranten
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wurden vom Geheimdienst be­

spitzelt. 1989 kam es in Caracas 

zu Hungerdemonstrationen. 5.000 

Demonstranten wurden von der 

Nationalgarde erschossen oder 

,,verschwanden" nach ihrer Ver­

haftung. Die Medien standen un­

ter staatlicher Zensur, kritische 

Journalisten wurden angeklagt 

oder durch Bestechung auf Re­

gierungslinie gebracht. 

Die Acci6n Democrätica und 

der „sozialdemokratische" Ge­

werkschaftsverband CTV haben 

es Chavez nie verziehen, dass er 

es war, der die herrschende Kor­

ruption aufdeckte und ihre poli­

tische Marginalisiemng mit einem 

revolutionären Reformprogramm 

und seinem Wahlsieg herbeiführ­

te. Damit verhinderte Chävez u. a. 

die geplante Privatisierung der 

staatlichen Erdölindustrie PDVSA 

und den Austritt Venezuelas aus 

der OPEC. Mit der Privatisierung 

sollte die Erdölindustrie an die 

US-Konzerne ausgeliefert wer­

den. Den USA ist Chävez daher 

ein schmerzlicher Dorn im Auge, 

ist Venezuela doch ihr wichtigster 

Öllieferant. Aber nicht nur die 

USA, auch der Exil-Kubaner Gus­

tavo Cisneros, dem die meisten 

Zeitungen und privaten Fernseh­

kanäle, die Fluglinien und Berg­

werke des Landes gehören, 

zählen zu den Gegnern des Prä­

sidenten. Cisneros raffte sein Ver­

mögen, das das zweitgrößte Pri­

vatvermögen Lateinamerikas ist, 

durch Korruption mit Ex-Präsi­

dent Perez zusammen. Sein Me­

dium-Imperium ist beherrschen­

des Sprachrohr der Opposition im 

Lande und führt einen fanatischen 

Propagandafeldzug gegen Chavez 

und sein Regierungsprogramm. 

Die Opposition wirft Chävez vor, 

ein neues Kuba zu errichten und 

die Demokratie in Venezuela zu 

beseitigen. 

Was will Chävez und warum 

unterstützt die übe1wiegende 

Mehrheit sein Reformprogramm' 

Sein Programm weist viele 

Parallelen zum Programm des 

1973 durch einen von den USA 

unterstützten Militärputsch ge­

stürzten und ermordeten chile­

nischen Präsidenten Salvador 

Allende auf. So wie dieser will 

Chävez die Reichtümer seines 

Landes, insbesondere die Ein­

künfte aus dem Erdöl, dem ve­

nezolanischen Volk erhalten und 

nicht den US-Konzernen auslie­

fern. Er will die Armut beseitigen, 

ein kostenloses Gesundheits­

system schaffen, den Analphabe­

tismus der indigenen Bevölke­

rung beseitigen, durch das neue 

Landgesetz die Bodenspekulati­

on bekämpfen und eine Boden­

reform einleiten. Die neuen Um­

weltgesetze schränken den Raub­

bau an den Fischbeständen ein 

und sollen zu einer nachhaltigen 

Fischfangwi.Jtschaft führen. Er will 

die Indiane1völker vor den Aus­

beutungsinteressen der interna-

Militärschießplatz Kagran 

A
m 12. März präsentierten
Herbert Exenberger und 

Heinz Riede! ihr neues Buch 

,,Militärschießplatz Kagran". 

Auf diese wichtige Neuerschei­

nung, die die zwischen 1940 

und 1945 vollzogenen Hinrich­

tungen von Opfern der NS­

Militärjustiz zum Inhalt hat, 

haben wir bereits in der Aus­

gabe 10-11-12/2002 ausführlich 

hingewiesen. Insgesamt sind 

bisher 129 Opfer namentlich 

bekannt. Das Buch ist in der 

Schriftenreihe des DÖW zur 

Geschichte der NS-Gewaltver­

brechen erschienen. Es umfasst 

112 Seiten und kostet€ 5,00. 

tionalen Tourismus- und Berg­

bauindustrie schützen. Und 

Chävez steht der von den USA be­

triebenen Schaffung einer von 

Alaska bis Feuerland reichenden 

Freihandelszone (ALCA) ableh­

nend gegenüber. Seine Ableh­

nung wird von Brasilien und 

Kuba sowie von den sozialen Be­

wegungen Lateinamerikas geteilt, 

da zu befürchten ist, dass mit 

ALCA die Agrarprodukte und 

Industriewaren aus den USA den 

lateinamerikanischen Markt über­

schwemmen und die nationalen 

Wi.Jtschaften in den Abgrund trei­

ben würden. Der Venezuela-Ex­

perte Rene Kuppe, Assistenzpro­

fessor an der juridischen Fakultät 

der Uni Wien und Mitarbeiter an 

der neuen venezolanischen Ver­

fassung: ,,Die Chävez-Verfassung 

ist die demokratischste ganz 

Lateinamerikas". 

Die Berichte in den öster­

reichischen Medien über den Ge­

neralstreik (eigentlich „Para" = Stil l ­

stand) entsprechen nur teilweise 

den Tatsachen. Gestreil<t wird von 

den großen Handelsketten und in­

ternationalen Filmen (McDonald's, 

Coca-Cola, Plumrose) und von der 

Ölindustrie. Die Mehrheit der Er­

dölarbeiter lehnt den Streik ab, 

wird aber teilweise durch Entlas­

sungsdrohungen genötigt, ihn zu 

unterstützen. Die große Mehrheit 

der Klein- und Mittelbetriebe in 

Handel und Gewerbe vor allem 

in den Wohngebieten der Armen 

haben sich, trotz Drohungen, dem 

Streik nicht angeschlossen. Hugo 

Chävez erklärte, dass er sich der 

Sabotage und den subversiven Ak­

tionen der Opposition nicht beu­

gen werde. Er kündigte jedod1 an, 

sich einem ve1fassungsmäßig vor­

gesehenen Referendum zu Beginn 

der zweiten Hälfte seiner Amtszeit 

zu stellen. ,,Wenn ich verliere, 

gehe ich. Aber ich glaube nicht, 

dass ich verliere". • 

Alfred Kohlbacher 
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Die Kurzweil- ein Familienschicl<sal 

1 990 wurden in einem süd ­

französischen Gemeinde­

magazin einige versiegel­

te Kabinenkoffer gefunden, die 

bereits 1942 für die Flucht in das 

rettende Überseeexil gepackt 

worden waren. Die Weiterreise 

wurde jedoch von der als verlän­

gerter Arm der Nazis agierenden 

Polizei des kollaborierenden 

Vichy-Regimes unterbunden. Die 

Habseligkeiten in den Koffern 

gehörten der 1938 aus Graz ver­

triebenen Familie von Gisela, 

Bruno und Adele Kurzweil, die 

über kurze Zwischenstationen in 

den Lagern von Septfonds und 

Drancy nach Auschwitz depor­

tie1t und do1t bereits nach der An­

kunft im September 1942 in der 

Gaskammer ermordet wurde. 

Das Gymnasium in Montau­

ban, das Adele Kurzweil in ilu·en 

letzten beiden Lebensjahren be­

sucht hatte, erforschte im Rah­

men eines engagierten Projekt­

unterrichts anhand der in den 

Koffern gefundenen persönli­

chen Dokumente die Lebens­

geschichte der Familie und be­

nannte zur Erinnerung einen 

Schulhof nach Adele Kurzweil. 

Zu den überlebenden Kame­

radinnen von Adele Kurzweil 

zählt die in den USA lebende 

Hanna Papanek. Sie gehörte ge­

meinsam mit Adele der von 

Marianne Pollak und Erna Sailer 

geleiteten Pariser-Rote-Falken­

Gruppe an. Später wohnten bei­

de Mädchen in einem Heim für 

Flüchtlingskinder, das vom sozi­

aldemokratischen Pädagogen 

Ernst Papanek geführt und für 

seine fo1tschrittliche, demokrati­

sche und mutmachende Atmos­

phäre bekannt wurde. (Ernst Pa­

panek hat seinen Schützlingen 

mit dem Buch „Die Kinder von 

Montmorency", Wien 1980, ein 

berührendes Denkmal der Erin­

nerung gesetzt.) Hanna Papa­

neks Anliegen war es, nun eine 

Ein Foto aus glücklichen Tagen: 
Familie Kurzweil vor 1934 

Verbindung zu Graz herzustel­

len. Do1t fanden sich 16 Schüle­

rinnen und Schüler im Alter der 

ermordeten Adele, die sich ge­

meinsam mit Historikern auf die 

Spurensuche in Graz und Mont­

auban begaben. 

Die Eltern Gisela und Bruno 

Kurzweil entstammten beide aus 

Böhmen zugewanderten jüdi­

schen Familien, waren aber be­

reits früh aus der Israelitischen 

Kultusgemeinde ausgetreten. 

Dieser Schritt war damals nicht 

untypisch für viele Genossinnen 

und Genossen jüdischer Her­

kunft, die sich mit großem En­

thusiasmus der Arbeiterbewe­

gung, die für sie alle Hoffnung 

auf endgültige Emanzipation ver­

körperte, angeschlossen hatten. 

Bruno Kurzweil war schon in 

denJahren vor dem Ersten Welt­

krieg während seiner Studienzeit 

an der juridischen Fakultät der 

Grazer Universität in sozial­

demokratischen Organisationen 

engagiert. Nach dem Studium 

trat er in die Kanzlei des Partei­

anwaltes der steirischen Sozial­

demokratie Arnold Eisler ein. 

Nachdem Eisler als Nationalrats-

abgeordneter und Mit­

glied des Verfas­

sungsgerichtshofes 

nach W ien übersie­

delt war, avancierte 

Kurzweil zum führen­

den Anwalt der Lin­

ken in politischen 

Prozessen. So erstat­

tete er bereits 1927 

eine Anzeige gegen 

den Heimwehrführer 

Walter Pfrimer wegen 

Hochverrates und öf­

fentlicher Gewalttätig­

keit und verteidigte 

1933 erfolgreich den 

Funktionär der Soziali­

stischen Jungfront Otto 

Fischer, der in Notwelu· 

einen Nationalsoziali­

sten tödlich verletzt hatte. 

Adele Kurzweil wurde 1925 

geboren und verbrachte eine 

behütete Kindheit in für jene Zeit 

wohlhabenden Verhältnissen. Zu 

ilu·en besten Freundinnen zählte 

Maria Robinson, die Tochter des 

Chefredakteurs der steirischen so­

zialdemokratischen Tageszeitung 

,,Arbeite1wille", die heute als Ma1y 

Sive in den USA lebt. In diese Idy­

lle brachen 1938 die Nazis ein. 

Adele hatte bislang keinen Be­

zug zum Judentum gehabt und 

sah sich plötzlich als Jüdin aus­

gegrenzt. Der Vater wurde aus der 

Rechtsanwaltskammer ausge­

schlossen und erhielt Berufsver­

bot. Im Oktober 1938 konnte die 

Familie nach Frankreich flüchten, 

wo sich in Paris Bruno Kurzweil 

der Auslandsveltretung der öster­

reichischen Sozialisten (AVÖS) 

anschloss. Von Kriegsbeginn bis 

Februar 1940 wurde er internielt, 

was das Gefüge der an einen be­

sonders engen Zusammenhalt ge­

wohnten Familie schwer erschüt­

te1te. Währenddessen war Adele 

in einem von Ernst Papanek ge­

leiteten Heim in Montmorency 

untergebracht. Nach dem Einfall 

der Wehrmacht in Frankreich 

flüchteten die Kurzweils nach 

Montauban, wohin auch die 

AVÖS transferiert wurde. Ob­

wohl auch Papaneks Heim in den 

Süden verlegt wurde, zog Adele 

nun wieder zu ihren Eltern und 

besuchte das Gymnasium von 

Montauban. 

Nach der Flucht von Joseph 

Buttinger in die USA übernahm 

Bruno Kurzweil für die Aus­

landsvertretung der österreichi­

schen Sozialisten die „Agenden 

der Verlassenschaft", wie er es 

selbst in einem Brief an Buttinger 

ausdrückte. Nun ging es darum, 

möglichst vielen die rettende 

Flucht zu ermöglichen. In enger 

Zusammenarbeit mit Muriel und 

Joe Buttinger konnte Bruno 

Kurzweil vielen Genossinnen 

und Genossen helfen, während 

die eigene Rettung missglückte. 

Kurzweil beging den fatalen Feh­

ler, sich und die Familie vom 

Vichy-Regime als Juden regis­

trieren zu lassen, womit er den 

Behörden die spätere Verhaftung 

erleichterte. Für Adele Kurzweil 

wurde das starke Zusammen­

gehörigkeitsgefühl der Familie 

zum Verhängnis. Heruy Leichter 

berichtet, dass sie hätte gerettet 

werden können, wenn sie sich -

wie vorgeschlagen - einer ande­

ren Familie mit Visa für die USA 

als fingierte „Tochter" ange­

schlossen hätte. 

Bis zuletzt war Bruno Kurz­

weil verzweifelt bemüht, für sei­

ne Familie Ausreisepapiere zu er­

halten. Er benötigte nur noch die 

Bestätigung der Visa für Mexiko, 

als am 26. August 1942 die tod­

bringenden Häscher zuschlugen. 

Heimo Gntber 

Das Bucb „Dei· Koffei· der Adele 

Kurzweil" kann bei Clio, Verein.füi· 

Gescbicbts- und Bildungsarbeit, 

Großgrabenweg 8, 8010 Graz (Tel. 

0676/648 54 14) bestellt werden. 
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Universitätsräte von ganz rechts 

B
undesministerin Elisa­

beth Gehrer hat folgen­

de vier Personen aus 

rechtsextremistischem bzw. 

burschenschaftlichem Umfeld 

zu Mitgliedern der mit wichti­

gen Kompetenzen ausgestatte­

ten Universitätsräte berufen. Sie 

werden also mit zuständig sein 

für Fächerauswahl, Personal­

auswahl, Finanzierung der Uni­

versitäten. Die Berufung er­

folgte bereits vor der offiziellen 

Einigung von Sthwarz-Blau. 

Offenbar hat Frau Gehrer aber 

schon fix damit gerechnet. 

Dr. Friedrich Stefan (Univer­

sität Wien), ,,Alter Herr" der 

rechtsextremen Wiener Bur­

schenschaft Olympia.1989 Au­

tor in deren Festschrift „Wahr 

und treu, kühn und frei1", 

schreibt er unter anderem: ,,In 

Österreich stellt der Kampf ge­

gen die so genannte ,öster­

reichische Nation' eine neue 

Form des Volkstumskampfes 

dar. Die nach 1945 neu propa­

gierte ,Nation' wird als bewuss­

ter Gegensatz zur deutschen 

Nation verstanden, der mehr als 

90 % aller Österreicher trotz der 

Einbürgerung vieler fremdvöl­

kischer Menschen in den letz­

ten Jahren nach wie vor an­

gehören." 

Emer. Prof. Dr. Gerhard 

,,Aula", welcher er 1991 zum 40-

jährigen Bestehen gratulierte: 

,, ... so ist aber der von Ihnen 

hochgehaltene Sinn für Volk 

und Vaterland das Brot für die 

Gesellschaft, ehe sie sich vom 

versalzenen multikulturellen 

Brei übergeben muss. Die Aula 

ist eine Zeit- und Streitschrift, 

auf die Österreich nicht ver­

zichten kann; sie ist einfach not­

wendig in einem Staat, deren 

monopolistische Meinungsträ­

ger in Presse und Funk als ein­

ziger Staat auf dieser Erde ihrem 

Bürger nicht erlaubt, sich als 

Deutscher zu bekennen, ohne 

dass dieser sich nicht dem Vor­

wurf der Wiederbetätigung aus­

setzt - zu jeder anderen Ethni­

zität kann er sich aber ungerügt 

bekennen!" 

Univ.-Prof. Dr. Udo Losert 

(Veterinärmedizinische Univer­

sität Wien), ,,Alter Herr" de!' Wie­

ner Grenzlandsmannschaft Cim­

bria, welche Ende der 80er Jah­

re mehrere (ehemalige) Aktivis­

ten der neonazistischen Volks­

treuen Außerparlamentarischen 

Opposition integrierte; zuletzt 

machte die Cimbria von sich 

reden, als im April 2002 mit Cle­

mens Otten einer ihrer ehemali­

gen Aktiven die Neonazi-Kund­

gebung gegen die „Wehrmachts­

a usstellung" am Wiener Hel-

Pendl (Medizinische Universität denplatz organisierte. 

Wien), ,,Alter Herr" der Wiener Dr. Peter Weiß (Universität 

Burschenschaft Oberöster- für künstlerische und industriel-

reicher Germanen; Autor im ' Je Gestaltung Linz), Verleger; sein 

rechtsextremen Monatsblatt Karolinger-Verlag war zumindest 
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bis 2001 mit 10 % am W3-Verlag 

beteiligt; bei diesem handelt es 

sich um den Eigentümer des 

FPÖ-nahen Wochenblattes „Zur 

Zeit". Im Karolinger-Verlag er-

scheinen Schriften von dekla­

rierten Antidemokraten, darun­

ter ein „Tagebuch" von Armin 

Mohler, der sich selbst als „Fa­

schist" bezeichnet. • 

Bruno-Kreisky-Preise 2003

1 m Jänner 2003 wurden die

diesjährigen Kreisky-Preise für 

das politische Buch vergeben. 

Der Hauptpreis ging an den 

Schriftsteller Gerhard Roth für 

sein literarisches und publizis­

tisches Gesamtwerk (sieben 

Bände „Die Archive des Schwei­

gens). Anerkennungspreise 

wurden an Susanne Feig! (für 

eine Johanna-Dohnal-Biogra­

phie), Stephan Moritz (,,Grüß 

Gott und Heil Hitler"), Ursula 

Mitterlehner (,,Hausarbeit zum 

Nulltarif"), an das Autorenteam 

M. Ho1v:ith, A. Legerer, J. Ffeifer

und S. Roth (für ,Jenseits des

Schlussstrichs", ein Buch über die 

Organisation „Gedenkdienst")

sowie an den Redakteur des So­

zialdemokratischen Kämpfers,

Manfred Scheuch, für sein Buch 

,,Das größere Europa" vergeben. 

Auf dem Bild: Altkanzler Franz

Vranitzky und der Vorsitzende

der Jury, Europa-Abgeordneter

Hannes Swoboda, bei der über­

gab� der Urkunde. •

Unser Redakteur Dr. Manfred Scheuch erhielt für sein Werk 
,,Das größere Europa" einen der Kreisky-Anerkennungs­
preise 2003 für das politische Buch (mit Laudator Franz 
Vranitzky und Juryvorsitzendem Hannes Swoboda) 
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